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Unſer feiner lebt ihm jelber. 
Unſer feiner lebt ihm jelber, Feiner 
lebt jich jelber bier; 
Was wir leben, was wir jterben, 
fommt, o Herr, allein von dir. 
Du mußt helfen, tragen, heben, du 
biſt unſer bejtes Teil, 
Bleibit im Tode, bleibjt im Leben 
Unſer Troſt und Seil. 


Glauben, Schauen, — Leben, Ster- 

ben gilt mit dir uns alles gleid); 

Wenn wir nur mit CEhrijto erben, 
Macht der Tod uns ewig reich. 

Dann erjt fängt des Chriſten Leben 
und das rechte Wohljein an, 

Wenn er jic) zu dir erheben und dein 
Antlieg ſchauen fann. 


Nun, es jcheiden oder bleiben umj’- 

re Lieben, oder wir: 

Jeſu, dir uns einverleiben‘ bleibet 
unſ're Sorge bier; 

Selig, wer entichläft im Frieden! Se- 
lig wir, die nod) nicht tot! 

Sind die Leiber auch gejchieden, Sind 
die Geiſter doch in Gott. 


Heil und Weisheit, Kraft und Stärfe 
gebt Sehovah mehr und mehr! 
Alle jeine Weg’ und Werfe Sind voll 
Herrlichkeit und Ehr’! 
Singet ihm, ihr Gottesfinder, der 
uns liebt am Kreuzesſtamm! 
Bringet Ruhm, ihr Weberwinder, 
Gott, dem Vater, und dem Lamm! 


Prälat Weibenjee 1722. 





„So fann es nicht fortgehen.” 


„Nein, Frau, jo fann es nicht fort- 
gehen,“ jagte Herr A. zu feiner Frau, 
an deren Seite er joeben aus der Kir— 
che gefommen war. 

„Was Ffann nicht jo fortgehen, mein 
Lieber ?“ 

„Run, dies beitändige Geben; 
faum hat man den Geldbeutel einge- 
jteeft, jo joll man ihn wieder heraus- 
ziehen. Jeden Sonntag joll man wie- 
der fiir etwas anderes geben, und das 
wird jo fortgehen. Vor ein paar Wo- 
chen war es die Innere Miffion, dann 
die Synodalfafle, dann die Anjtalts- 
faffe, heute iſt's die Negermilfion, 
und nächiten Sonntag fommt viel- 
leicht die Böhmenmilfion oder wer 
weiß was fonjt nody an die Reihe — 
zu gefchiweigen der Beiträge, die man 
fort und fort als Gemeindeglied für 
die eigene Kirche und Schule zu ent- 
richten hat!“ 

„Aber, lieber Mann, wir haben 
diefes Jahr ja noch nichts für die 
Aeußere Miffion, ich meine für unjere 


Heidenmijjion, gegeben; Du willſt 
doc nicht jagen, daß wir überhaupt 
nicht dazu beijteuern ſollten?“ 

„Beim Miffionsfejt vorigen Som— 
mer babe ich einen ordentlichen Bei- 
trag gegeben, und allerdings war es 
mein Borjag, in diefem Jahre nichts 
zu geben. Sch möchte wijjen, wie man 
etwas für jeine alten Tage zurückle— 
gen kann, wenn immer ſolche Anfprü- 
che an einen gemacht werden?“ 

„Aber, Mann!“ warf Frau A. mit 
einem jtrafenden Blic hier ein. 

„un, was ‚aber’?“ 

„Was, lieber Mann? Daß Du 
Deine Worte etwas vorfichtiger wäh- 
len jollteft; für die Miffion haft Du 
legtes Jahr genau einen und einen 
halben Dollar gegeben, für die alten 
Tage aber hundert Dollars zuriidge- 
legt.“ 

„Ben geht das etwas an, wenn id) 
jparjamer bin als andere? Sollen fie 
den Profit davon haben oder ich ſel— 
ber, der ich's mir jauer werden 
laſſe?“ 

„Frage doch lieber, ob, wenn Gott 
Dir mehr giebt als den anderen, Du 
nicht auch größere Pflichten haſt als 
ſie?“ 

„Du ergreifſt immer Partei gegen 
mich, Frau. Ich gebe doch gewiß für 
lirchliche Zwecke mehr als zum Bei— 
ſpiel unſer Onkel, und der iſt be— 
kanntlich reicher als ich.“ 

„Das beweiſt noch nicht, daß Du 
Deine Pflicht gethan haſt. Für an— 
dere ſind wir nicht verantwortlich. Je— 
der ſteht und fällt ſeinem Herrn. Wol— 
len wir uns doch lieber mit den ar— 
men Heiden vergleichen, deren 
Schuldner wir nach Gottes Wort 
find. Daß es uns jo gut geht, das 
verdanfen wir dem Evangelium. Sie 
jind jo arm und elend, weil fie das 
Evangelium nicht haben. E3 ihnen 
zu bringen, it uns befohlen. Wie 
undanfbar, wenn wir dag nicht thun! 
Und aud) an die Milfionare wollen 


wir denfen, die oft-jo viel verlafjen 


und jo viel entbehren müjjen. Wie 
viel weniger thun‘ wir, ſelbſt wenn 
wir noch fo viel Geld für die Million 
geben!“ 

Frau A. wurde immer wärmer. 
Sie fonnte es falt jo qut wie ein 
Pfarrer. Denn ihr Mann, der erit 
etwas ärgerlich aus der Kirche nad) 
Haufe gefommen war, wurde jett 


weicher und machte endlich daS Aner- 
bieten, er würde diejes Jahr fünf 
Dollars für die Heidenmiſſion zu ge- 
ben. Die Frau aber war nicht zufrie- 
den. Sie meinte, fünfmal fünf Dol- 
[ars wäre noch immer nicht zu viel. 
Er aber jehüttelte den Kopf und mein- 
te, daS gebe doch „über alles hinaus“. 
Sie aber fuhr fort: 

„Weber was, lieber Mann? Dod) 
nicht über das, was Du vermagjt? 
Doch nicht über das, wa2 die Miſſion 
nötig hat? Doc) nicht über das Wort 
Jeſu: ‚Gebet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Krea— 
tur’ ?” 

„Da Du diefe Stelle anführit, Tie- 
be Frau, muß ich doch Jagen, daß mir 
die Pflicht dringlicher erjcheint, für 
die Innere Million etwas zu thun, 
al3 für die Seidenmiffion.“ 

„Darüber ließe ſich zwar noch re— 
den, doch ich nehme es an. Aber war— 
um denn nicht für beide geben? Es 
iſt doch reiner Selbſtbetrug, wenn 
man eine Pflicht auf Koſten der ande— 
ren vergrößert, um dann jchlieglich 
beide unerfüllt zu laſſen! Gieb mir 
zehn Dollar für die Innere Million, 
und dann gieb fiir die Heidenmilfion, 
fo viel Du magjt.“ 

„Nein, Frau, Du verlangit zu viel. 
Ich begreife nicht, warum Du gerade 
Diesmal jo viel geben willjt.“ 

„sc will Dir jagen warum. Die 
Augen find mir aufgegangen. In 
ihrer legten Krankheit hat die Mutter 
mir geklagt, wie angefochten jie dar- 
iiber fei, daß fie nicht mehr für den 
Herrn und jein Reich gethan, nament- 
lic; auch, daß fie nicht mehr gegeben 
bat; und Du weißt ja, wie viel mehr 
fie troß ihrer Armut immer für kirch— 
liche Zwede gegeben hat al3 wir in 
unjerer Wohlhabenheit. Da hab’ ich 
mich geſchämt und den Entichluß ge- 
faßt, an meinem Teil fo zu geben, wie 
ich einmal auf dem Sterbebette wün— 
jchen werde, gegeben zu haben. Das 
war am Tage vor Mutter Ende, und 
jeither habe ich immer auf Gelegen- 
heit gewartet, mit Dir darüber zu 
jprechen. Der Gedanfe peinigt mich, 
dab wir jo wenig thun. Wir haben, 
was wir brauchen, und haben nod) 
nie Ernjt damit gemacht, den Herrn 
zu ehren mit unjerem Gute. Und 
haben wir früher vielleicht uns damit 
entichuldigen fönnen, daß wir fir un- 


jerer Kinder Zukunft forgen müßten, 
jo hat ja, ad), dieſe Entjchuldigung 
jegt feinen Sinn mehr.“ Und damit 
brad) die qute Frau in Thränen aus. 
Auch Herr M. schlug die Augen nieder 
und war jtill. Sie dachten an ihr ein— 
siges Kind, das vor einigen Monaten 
geitorben war. Doc) nad) einer Weile 
fing Frau A. wieder an: 

„Seit Mutter Tod habe ich eifrig 


‚aejpart mit dem Wochengeld, das Du 


mir zu geben pflegit; dieje Erjpar- 
nis will ich jett der Miſſion geben; 
Du hast doch nicht3 dagegen ?“ 

„Nein, gewiß nicht. Wie viel. ijt 
es?“ 

„Fünf Dollars.“ 

„Gut, Frau, gieb Du Deine fünf, 
ich will an meinem Teil auch fünf ge— 
ben. Aber jetzt genug“ — ihren Dank 
abwehrend — „es iſt Zeit zum Eſ— 
ſen!“ 

So endete dieſes Geſpräch, und wir 
hoffen, daß Mann und Frau von da 
an regelmäßig und reichlich nicht bloß 
fiir die Miſſion, ſondern für Anſtal— 
ten, für die Gemeindekaſſe und aller— 
lei Gotteswerke beigeſteuert haben. 

Die Liebe. 

Ueber alles aber ziehet an 
die Liebe, die da iſt das Band 
der Vollkommenheit. Kol. 3, 
14 

Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, 
Liebe, dieſe drei, aber die Liebe iſt die 
größeſte unter ihnen,“ heißt es 1. 
Kor. 13, 13. Ja, wo chriſtliche Liebe 
eine Familie zufammen hält, da ijt e8 
jchon wie eine Hütte Gottes bei den 
Menichen. DOffb. 21, 3. Wo drift- 
liche Liebe in einer Gemeinde, bei al- 
len Brüdern und Schwejtern ihre 
Herzen durch Gottes Geiſt belebt und 
erleuchtet, da wird keine Macht des 
Feindes Trennung oder Spaltung in 
einer Gemeinde bewirken können. Wo 
Trennungen in Gemeinden vorkom— 
men, da iſt die ganze Schuld und Ur— 
ſache, daß aufrichtige Gottes- und 
Menſchenliebe in den Herzen der Ge— 
meindeglieder erkaltet iſt, und ſo bald 
die Liebe mangelt, da wird der böſe 
Feind ſchon ſein Werk treiben und 
Unordnung an den Tag bringen. In 
dieſer böſen Welt kommen öfters 
Schwierigkeiten vor, wo Mißverſtänd— 
niſſe daraus entſtehen, aber wenn im— 
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mer da Band der Liebe iiber die bei- 
derjeitigen Schwierigfeiten gezogen 
würde, jo fönnte alles ohne Tren- 
nung wieder gut gemacht werden. 
J. S. Amſtutz, 
Bluffton, Ohio. 


Was mir am Prediger nicht gefällt. 





Ueber obiges Thema maden Brü- 
der in No. 25 jowie No. 30 der 
„Rundſchau“ Bemerkungen. Ueber 
das Thema in No. 30 will ich nicht 
eingehen und Bemerkungen machen, 
aber Bruder Kröckers Aufſatz gefällt 
mir nicht. Er ſagt: Ging er auf ei— 
nen Berg und ſetzte ſich u.ſ.w. Matth. 
5, 1. 2. Und ſetzte ſich, und aller Au— 
gen, die in der Schule waren, ſahen 
auf ihn u.ſ.w. Luk. 4, 20. Und er 
jegte fic; und lehrete jie. Joh. 8, 2. 
Nach allem Anfchein foll der Prediger 
fic) jegen und das Volk oder jeine 
Brüder und Schweitern lehren. Mein 
Prediger joll jtehen und jich bewegen 
wenn er in der Verſammlung iſt, ja 
er ſoll auch Acht auf mich haben, und 
ich als jein Glied in der Gemeinde, 
foll aud) unterthan fein in dem Herrn. 
Wir bitten aber euch lieben Brüder 
u.ſ.w. 1. Theſſ. 5, 12—16. Ich wür- 
de meinen Prediger, der iiber meine 
Seele wachen ſoll, nicht durdy eine 
Zeitſchrift vermahnen, es iſt nicht nad) 
der Schrift. (Wenn wir unfere Pre- 
diger auf brüderlichem Wege auf ihre 
Eigenſchaften, die uns nicht ge 
fallen, aufmerfjam maden — wenn 
auch durch eine Zeitjchrift — jo kann 
das nur zum allgemeinen Wohl ge 
reichen. — Ed.) Wenn mein Prediger 
alle Sonntag auf der Kanzel jteht 
und vermahnt mich zum Wachen und 
Beten und id) als Zuhörer da mit ei- 
nem „Alltagshemd“ und ungefämm- 
ten Saar fie, und dann nod immer 
meine, id) bin bejjer als der und jener, 
dann foll mein Prediger einmal mit 
der Fauſt auf die Kanzel jchlagen und 
ausrufen: „Wache auf, der du jchlä- 
feſt und ftehe auf von den Toten, auf 
daß dich Christus erleuchte!“ 

Wenn mein Prediger einmal feh- 
Ien follte, kann ich zu ihm gehen und 
ihn brüderlich jtrafen, nad) Matth. 
18, 15. 

Wenn ich als Zuhörer Sonntags- 
morgens mit einem demütigen Herz 
in die Berjammlung fomme, dann 
werde ift von meinem Erlöjer durd) 
den Prediger gejegnet. Ich war neu- 
lih in der Verſammlung und ein 
Bruder erjchien erjt um 1 Uhr nad) 
mittags; der weiß dann ſchon nicht 
viel vom Prediger. Sch will aber 
feinen Federkrieg. Zum Schluß 
wollte ich noch jo viel jagen, wollen 
mehr auf das Wort merfen, das der 
Prediger uns jagt und nicht jo viel 
auf feine Gebärden achten. 

A. K.Hamm, 
Shelly, Okla. 


KRAlennonitiſche Rundſchau 


Dein Volk iſt mein Volk und dein 
Gott iſt mein Gott. 





Ruth 1, 16. 





Bir finden im Buch Ruth im 1. 
Stapitel eine Abhandlung zwijchen 
Ruth und ihrer Schwiegermutter, der 
Prophetin Naemi. Eine entjchie- 
dene Ausſprache von der Ruth. Die- 
jes iſt ja feine unbefannte Gejchichte, 
wird auch oft gelejen und für wichtig 
gehalten, aber der tiefe Grund mei- 
jtens nicht erfannt. Nun, Schreiber 
diejes will verjuchen es den Leſern in- 
terejjant zu macens Zur Zeit, da 
eine Zeurung in Bethlehem und Um— 
gend war, zog Elimelech, Naemis 
Mann mit ihr und ihre zwei 
Söhne nach der Moabiter Land, ein 
heidniſches Land. Als fie dahin ka— 
men, ſtarb Elimelech und die Naemi 
blieb daſelbſt als Witwe. Bald aber 
heirateten ihre Söhne und nahmen 
heidnijche Weiber. Vers 15. Bald 
aber jtarben auch die Söhne und es 
blieben drei Witwen. Nun erfuhr 
Naemi, dab der Herr ihrem Bolf in 
ihrer Heimat wieder hatte Brot gege- 
ben und machte jic) auf dahin zu zie- 
ben. Sie jegnete ihre Schwiegertöc)- 
ter und nahm Abjchied, mit der köſt— 
lichen Bemerfung: „Der Herr thue 
an euch Barmbderzigfeit, wie ihr an 
den Toten gethan habt.“ Als fie nun 
Abſchied nahm meinten beide und 
Arpa küßte ihre Schwieger, Nuth 
aber blieb bei ihr. Als die Naemi 
nun die Ermahnung zum Umfehren 
zu ihrem Volk und zu ihrem Gott ihr 
nochmals zurief, dann fam aus dem 
Serzen der Ruth eine entjchiedene 
Nede: „Nede mir nicht ein, dab ich 
dich verlaffen follte und umkehren. 
Ro du hingeheſt, da will ich auch hin- 
gehen; two du bleibeit, da bleibe ich 
auch, dein Bolf ift mein Volk und 
dein Gott ijt mein Gott, und jchlieh- 
lih, der Tod muß mich und dich 
fcheiden.“ Diejes giebt der Witwe 
Naemi ein vortreffliches Zeugnis, wie 
fie dort im heidnifchen Lande jo 
fromm gelebt hatte, daß fich die Ruth 
bis in den Tod in fie verliebt hat. Die 
Prophetin fand feine Worte, Nuth 
bon ſich abzuweifen, es war fein 
Zweifel bei ihr zu finden, beide gin- 
gen nun nad) Bethlehem. 

Nun, lieber Leſer! Das ijt wirf- 
lich ein fchöner Ort. Bilt Du jo ent- 
ichieden wie die Ruth? dann eile 
nad) Bethlehem. Wer weiß, wie viel 
Samen die Witwe noch ausgejtreut 
hat. Dieſes find auch wichtige Worte 
für Miffionare, die in der Heidenmwelt 
arbeiten. In Bethlehem angefom- 
men, waren fie in eimem heiligen 
Lande und unter einem heiligen Bolf. 
In Bethlehem fegen fich viele Chrijten 
hin und ruhen aus, aber, lieber Le— 
fer, nicht fo die Ruth, fie war wohl 
nur eine rau, bat aber, ob fie nicht 
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dürfte unter den Schnittern der Ernte 
gehen und da Achren auflefen. (Die 
Schnitter jind die Engel. Matth. 13, 
39.) Ein Engel ijt ein Bote, er bringt 
gewöhnlich Befehle von Gott. Offb. 
2, 1 und Mal. 2,7. Wir jehen, daß 
es ji) bei der Ernte des Boas nur um 


eine natürliche Ernte handelte, doc) 


liegt da ein tieferer Sinn darin, fonft 
wäre das Buch Ruth nicht gejchrieben. 
Wir dürfen nicht vergefjen worauf die 
Ruth jo entjchieden it: „Dein Volk 
iit mein Volk und dein Gott ift mein 
Gott.” Da arbeitet fie im Glauben 
in vollem Ernſt darauf los. O, möch— 
ten alle jungen Ehriiten ihrem Bei- 
jpiele folgen und anjtatt fich ſonſt 
wo zu verjammeln — fich bei den 
Schnittern (Prediger) aufhalten und 
da fleißig Mehren leſen. Die liebe 
Ruth hält an, bald fommt Boas und 
gebietet den Schnittern, fie ja nicht zu 
tören, fie ſoll auch dajelbit Waſſer 
trinfen. Nun fiel fie zur Erde und 
jagte: „Womit habe ich Gnade ge: 
funden?“ Er antwortete: „Es iit 
mir angejagt, was du gethan halt, 
daß du alles verlafjen haft, Vater und 
Mutter, und bijt zu einem Bolf ge- 
zogen, das du zubor nicht Fannteit, 
der Herr vergelte dir deine That und 
dein Lohn müſſe vollfommen fein bei 
dem Gott Israels, zu dem du gefom- 
men bijt; von nun an, wenn's Ejjens- 
zeit ijt, fomme und feße dich bei und 
thue auch deinen Biſſen in den Eſſig.“ 
Sa, fie wurde hier dem Volke Gottes 
zugethban. Auch den Schnittern gebot 
er, daß fie die Ruth nicht bejchämen 
jollten. ALS fie nun Gnade gefunden 
hatte, war fie noch nicht zufrieden, 
jondern bat ihn, feine Flügel über fie 
zu breiten. Er ſagte: Geſegnet feijt 
du dem Herrn, denn du haft eine nod) 
bejjere Barmberzigfeit gethban denn 
vorhin, daß du nicht biit den Jünglin— 
gen nachgegangen,“ wie es heute oft 
geichieht, anjtatt die volle Weihung 
und den vollen Segen zu empfan- 
gen und eine Braut des Lammes zu 
werden, läuft man der Welt nad). 
Boas nahm fie an und fie wurde jeine 
Braut, darum weil fie alles verlafjen 
und dem Gott der Naemi zugejagt 
hatte. Möchten viele junge Perſonen 
ihrem Beijpiele folgen und alles ver- 
laffen und dahin gehen, wo der Herr 
fie hinruft, denn ein großer Segen 
ruht darauf. 

Die Ruth gebiert den Obed, aus 
dejien Zenden kam Iſai, Davids Va— 
ter und jchließlich Chriftus aus Da- 
vids Stamm. Hier iſt ein Beweis, 
daß es nicht darauf anfommt, wo ein 
Sünder herfommt, denn Ruth war 
erſt eine Gößendienerin, fie geht aber 
in vollem Glauben und erlangt auch 
den vollen Segen und iſt würdig er- 
funden worden, daß aus ihrer Nad)- 
fommenjchaft der Segen für alle Böl- 
fer entiprang, nicht nur für Israel, 
fondern auch auf den Moabitern, von 
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wo fie ausging, find durch ihren Nad)- 
fonımen (Chriftus) erlöft. Gott ſegne 
alle Xejer der. „Rundſchau“, wie er 
diefe Moabitin gejegnet hat, ift meine 
Bitte, AB. F., 
Colorado. 





Zur Scrifterfüllung. 

Obſchon alle vier Evangelien un- 
zweideutig enthalten, daß der Herr 
Jeſus mit den „Zwölfen“ zu Tijche 
laß, ift doch in neiierer Zeit die Frage 
lebhaft bejprochen worden, ob Judas 
der Berräter, daS Abendmahl mitge- 
noſſen hat. 

Wenn nicht einer gewifjen Erfennt- 
nis zu liebe, wie das manchmal der 
Fall iit, daß das Wort anders gedeu- 
tet wird, als es buchjtäblich lautet, 
jo müjjen wir doch wohl zugeben, daß 
Judas nicht nur beim Oſterlammeſ— 
jen, jondern auch beim Genuß des 
Abendmahls zugegen war; und zwar 
nicht darum, daß er deswegen jelig 
wäre, denn die Geligfeit wurde ihm 
bom ‘Herrn aud) bei der Fußwaſchung 
ſchon nicht zuerfannt, fonder vielmehr 
darum, daß das prophetiiheWort der 
Schrift fi) erfülle: „Der mein Brot 
iffet, tritt mich mit Füßen.” oh. 13, 
18. Wie fich ja auch die Schrift durch 
Herbeiſchaffung und Anwendung ei- 
nes Schwertes, welches jpäter in die 
Scheide geſteckt werden mußte, erfül- 
len follte: „Er iſt unter die llebel- 
thäter gerechnet.“ Luk. 22, 37. 

So viel der Schein auch dafür ha- 
ben mag, daß das Brotefjen mit dem 
Herrn ſich auch wohl auf das unge- 
jäuerte Brot im Paſſamahl bejchrän- 
fen dürfe, jo dürfen wir es doch nicht 
wagen, an den Worten und an dem 
Zuſammenhang derfelben in Luk. 22, 
19—23 etwas ändern zu wollen, 
wenn es dort wörtlich alfo heißt: 
„Und er nahm das Brot, danfete und 
brach's, und gab es ihnen und ſprach: 
Das iſt mein Leib, der für euch gege- 
ben wird, das thut zu meinem Ge- 
dächtnis. Desgleichen aud) den Kelch 
nad) dem Abendmahl, und jprad): 
Das ijt der Kelch, das neue Tejtament 
in meinem Blut, das für euch vergof- 
jen wird. Doch fiehe, die Hand mei- 
nes Verräters iſt mit mir über Tifche. 
Und zwar des Menſchen Sohn gehet 
bin, wie es bejchlofjen ift. Doch weh’ 
demjelbigen Menjchen, durch welchen 
er verraten wird. Und fie fingen an 
zu fragen” u.f.w. Bei dem Fragen 
und Antworten vom Herrn war Ju— 
das auch zugegen. oh. 13, 26. 

Wir dürfen aber aus obigem nicht 
die Lehre ziehen, daß wir deshalb 
ohne Weiteres mit einem bewußten 
Verräter unter uns zum Abendmahl 
gehen dürfen. 1. Kor. 5,7. 8. Eben 
fo wenig al® wir das Schwert nicht 
wieder aus der Scheide ziehen dürfen, 
nachdem wir nicht mehr friegen Ier- 
nen follen (ef. 2, 4), und uns, feit 
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wir Ehrifto angehören und dem Lam- 
me nachfolgen, bewußt ijt, welches 
Geiſtes Kinder wir jind. 
Allen NRundfchaulefern die Lam— 
mesart herzlich wünfchend, 
Peter Töws. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Moundridge, den 29. Sept. 
1905. . Werte Rundihau”! ch 
möchte den lieben Editor bitten, ei- 
nige Zeilen in die liebe „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Habe jchon lange auf 
Briefe gewartet von Dir, lieber Bru- 
der Jakob Sommerfeld im Samari- 
chen, und von Dir, liebe Schweiter 
Iſaak, Krim, Rußland, ebenfalls auch 
bon Deinen Kindern, obwohl ich Eure 
legte Briefe vom Frühjahr beantwor- 
tet habe, will ich nochmals ein Xebens- 
zeichen von uns geben, und Euch zu— 
glei) um Briefe bitten. Wir find, 
Gott jei Dank, alle wohl und wiin- 
jchen auch Euch dasjelbe. Much unjere 
anderen Gejchtwijter find geſund, au- 
Ber der liebe Bruder Heinrid ©. ilt 
ichon ſeit jehs Monate frank, jcheint 
iegt aber; als ob’3 eine Wendung zum 
Beflern nimmt. Bon Johann Gört- 
zen, Tiege, Sagradoffa immer nod) 
feinen Brief erhalten, bitte, jchreibe 
uns einen Brief, wir möchten jo ger- 
ne von unferer lieben Schwejter Kin- 
der etwas erfahren. Die Ernte war 
dieſes Jahr mittelmäßig, jeßt find 
wir in der Saatzeit. In No. 11 der 
„Rundſchau“ fchrieb ein gewiſſer Si. 
Bergen, Henderfon, Neb., wo ich recht 
bin, früher aus Fürſtenwerder, Rub- 
land, unter feine Gejchwijter, die er 
nannte war auch der Name Jakob 
Braun; ich freute mich, etwas bon 
diefen Lieben leſen zu dürfen, denn 
wir waren doc zu einer Zeit Nad)- 
barn in Aleranderwohl mit jelbigen 
Braunen. Sollte Ihnen, Onfel und 
Tante und Kinder Dietrich Kröfers 
dieſes zu Gefichte kommen, jo find alle 
herzlich gegrüßt. Manches ijt ja an- 
der geivorden in der Zeit jeit wir 
getrennt find. Mancher ijt „heimge- 
gangen. Mit dem Wechjel in diefem 
Leben bleibt ja immer noch zu wün— 
ichen übrig und das wird hier wohl 
jo bleiben bis wir die legte Reife an- 
treten und heimgehen dürfen, wo wir 
dann geborgen umd frei von allen 
Sorgen fein werden. Der Herr gebe, 
dab wir alle den Ruf von ihm verneh- 
men dürfen: Komm beim, du müdes 
Kind. Wie wohl wird es uns thun 
auszuruben bei unferem lieben Jeſus 
bon all den Stürmen diejes Lebens. 
Der Herr gebe uns einen jtarfen 
Slauben, der weder wankt noch 
weicht, wenn auch die Wellen höher 
fchwellen, wenn nur Jeſus mit uns 
it. Gewaſchen durch des Lammes 
Blut wollen wir ihm dort danken. 


Wir erhielten eben die Nachricht, 
daß der alte Onkel Benjamin Wedel, 
früher Aleranderwohl, Rußland, ge- 
itorben ijt. Er hat jeine Gattin un«- 
gefähr fünf Monate überlebt. 

Einen Gruß an den Editor, ſowie 
an die lieben Gefchwijter und alle 
Rundſchauleſer, 

Aganetha Schmidt. 





Hillsboro, den 26. Septem— 
ber 1905. Lieber Bruder! Ich ſchicke 
Dir eine kurze Beſchreibung von der 
Krankheit, Sterben und Begräbnis 
unſerer Tochter, Frau Peter A. Loe— 
wen. Ihre Krankheit fing mit gro— 
ßer Müdigkeit an. Dienstag, den 12. 
September fuhren wir hin, dann 
klagte ſie über Müdigkeit, aber ſie 
rüſtete dennoch zu zum Liebesmahl 
und Erntedankfeſt, welches am 17. 
September in unſerem Verſamm— 
lungshaus beſtimmt war, in der Hoff— 
nung, daß ſie auch dort ſein wollte. 
Freitag war ſie noch draußen gewe— 
ſen, Samstagvormittag wurde die 
Krankheit ſchon ſehr Ernſt, beſonders 
ſehr große Atemnot, ſo daß Thüre 
und Fenſter offen ſein mußten. Dann 
wurde meine Frau hingeholt, die 
frug ſie, was ihr weh thue, dann ſagte 
ſie: Mir thut nichts weh, nur die 
große Atemnot. Samstagnachmittag 
wurde ſie noch ziemlich munter, bis 
9 Uhr abends, dann ſtellte ſich wieder 
große Atemnot ein; ſie rief zu Gott, 
er ſollte es doch nicht zulaſſen, daß ſie 
erſticken müſſe. Sie betete in ihrer 
großen Not: O lieber Heiland, ver— 
gieb mir alles, wo ich verfehlt habe! 
und ſagte dann: O wie ernſt, wie 
kommt es ja fo genau darauf an. 
Dann frug die Mutter fie, ob fie aud) 
fürchte zu fterben. Nein, gar nicht, 
fagte fie, mich halt hier nicht3, aber 
über die Fleinen Kinder war fie jehr 
beforgt, dann jagte fie noch, ich habe 
noch nicht alles gethan was ich jollte! 
Indem die Atemnot immer größer 
wurde, jo wurden fie fich einig den 
Doftor zu rufen, vielleicht könnte er 
etwas Linderung fchaffen. Der Dof- 
tor fam Sonntag, 12 Uhr mittags, 
und wandte einige Mittel an; ihr 
Ende aber war fehr nahe, daß wir 
und der Doktor es nicht jo nahe 
glaubten, und fie ſtarb während der 
Doftor am Bette jtand. ch will noch 
bemerfen, ehe der Doktor gerufen 
wurde, und die Krankheit immer zu- 
nahm, wurde die befannte Hebamme, 
Frau Jakob Schröder gerufen, welche 
in ihrer Nähe wohnt, die that was fie 
fonnte, um der Kranfen etwas Lin- 
derung zu fchaffen, welches der Kran— 
fen auch wohl that und fie Frau 
Schröder dafür ſchätzte und liebte. 
Frau Schröder und der Doktor waren 
auch am Sterbebett, und als die 
Kranke verjchieden war, drücdte Frau 
Schröder ihr die Augen zu. Will 
nun noch furz erwähnen, wie e8 fam, 


Vennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


daß ich nicht am Sterbebett war. Wie 
ion oben erwähnt, follte am 17. 
September Ernte- und Dankfeſt fein 
und ich fuhr aud) dahin, wohl bewußt, 
daß die Tochter jehr krank war, aber 
die Mutter war ja da, und follte es 
Ihlimmer werden, dann follten fie 
mich rufen. Ich war faum zwei Stun- 
den da, dann fam unjer Sohn und 
jagte, es wird immer ſchlimmer mit 
Tiene, und ich fuhr gleich hin, aber 
wie fand ich es, als ich Hinfam — al- 
le war in Thränen und fie war eben, 
ehe ich ins Zimmer trat, gejtorben, 
und fand fie als Leiche! Die Gefühle, 
die fic) dann meiner bemächtigten, die 
fann ich nicht bejchreiben. Unſer 
Troſt ift, fie ijt jelig gejtorben, und 
wir werden uns wiederjehen. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
September in unjerem VBerjamm- 
lungshaus in Springfield jtatt. Es 
hatte fic) eine große Trauerverjamm- 
lung eingefunden. Leichenreden wur— 
den gehalten von David Schröder, 
Safob Wiebe, Heinrich Wiebe, Abra- 
bam Harms, Sohann Harms, Peter 
Wiebe; Johann Flaming jprad) noch 
am Grabe, Dann wurde die Trauer- 
verfanımlung zu einem geringen 
Mahl eingeladen. 

Die Verjtorbene iſt eine geborene 
Katharina Harms, Tochter der Eltern 
Wilhelm Harms. Sie ift alt gewor- 
den 35 3,2 M.,3T. Etwas über 
16 Sahre im Glauben an ihren Er- 
löfer gelebt. Den 20. April 1899 
mit Witwer Peter A. Loewen in den 
Eheitand getreten und im Eheitand 
gelebt 6 J., 5 M.; in der Zeit vier 
Kinder geboren, wovon das älteſte 
finf Sabre und zwei Monate, und 
das jüngjte drei und ein halb Monate 
alt it. Alſo hinterläßt fie einen tief- 
betrübten Gatten, zwei Gtiefjöhne 
und vier Fleine Rinder, ihre alten El— 
tern und einen leiblichen Bruder, wel— 
che ihren frühen Tod betrauern. Doch 
trauern wir nicht als jolche, die Feine 
Hoffnung haben, wir glauben fie ijt 
heimgegangen und wir haben die 
Hoffnung, daß wir uns mwiederjehen 
werden. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Nundjchaulefer, 


Wilhelm u. Sarah Harms. 





Nebrasfa. 


Bradſchaw, den 5. September 
1905. Werter Editor! Schon lange 
war das Verlangen unſere Kinder in 
Gleveland, Ohio, zu bejuchen, jo fam 
die Zeit, daß wir es thun Fonnten. 
Es war der 1. Mai als wir abreijen 
durften, wir nahmen in Bradſchaw 
3 Uhr nachmittags den Zug und fa- 
men den 2. Mai 8 Uhr morgens in 
Chicago an und durften vernehmen 
was ein Streif fann. Was doc) alles 
zuwege gebradt wird, wenn nicht 
Frieden in dem Herzen iſt! Wir be- 
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itiegen wieder den Zug 10 Uhr mor- 
gens und famen 9 Uhr abends in 
Cleveland bei unferen Kindern an. 
O e3 war eine Freude Kinder und 
Großkinder geſund anzutreffen. Wir 
hielten uns dort den ganzen Mai auf. 
Cleveland ijt eine große Stadt und 
aud) eine jchöne Stadt, Sch habe dort 
zwei Drudereien bejucht, die der Me- 
thodilten und Baptiſten. Es geht 
großartig zu. 

Unſer Sohn ijt in Cleveland als 
Arzt thätig und es geht ihnen dort 
gut. Wir haben manches anjchauen 
dürfen auch einem Sängerfejt durfte 
ich beivohnen in einen großen Haufe, 
wo 1200 Sänger fangen. Es hörte 
ſich wunderjchön. ES waren Sänger 
bon verjchiedenen Sonntagsjchulen. 
So fam unjere Scheidejtunde den er- 
ten Juni. Wir verabjchiedeten ung 
bon unjeren Kindern und Großfin- 
dern und famen denjelben Tag noch 
bis Chicago. Als wir dort anfamen, 
war Sarah Roth jchon dort und 
nahm uns mit in ihr Heim. Wir 
blieben über Nacht, und den nächjten 
Tag dort und bejahen die Stadt Ehi- 
cago und aucd den Park, wo alle 
Tiere zu jehen find. Wir nahmen 
den 2. Juni den Zug und jo ging es 
unjerer Heimat zu. Wir famen den 
3. Juni glüdlich daheim an und tra- 
fen alles gejund und wohl an, welches 
für uns ein bejonderer Segen var, 
daß der Herr uns auf unferer Reiſe 
bewahrt. Dem Herrn die Ehre. Es 
machte mir Freude Br. Dipel fennen 
zu lernen in Cleveland, der auch in 
Rußland geweſen iſt und wir durften 
uns jo manches fragen und mitteilen. 

Meil es wieder regnet, fo hatte ich 
wieder Zeit zum Schreiben, aber id) 
bin bang es wird zu lang, aber nehmt 
was gut ift. 

Als wir mit der Ernte fertig wa— 
ren, war wieder ein Verlangen die 
Geſchwiſter in und um Mountain 
Lake zu befuchen; fo durfte ich den 
15. Auguſt abreijen von daheim und 
fam den 16. bei Gejchwilter Johann 
Wieben an. Ich war eine furze Zeit 
da, jo waren mehr Gejchwifter da und 
wir durften uns freuen, daß wir uns 
bejuchen fonnten, und den 17. waren 
Geſchwiſter Wieben thätig und fuh- 
ren mit mir um Bejuche zu machen 
bei Gejchwijter im Herrn Jeſu. Auch 
bier famen bald da Scheidungsjtun- 
den. Den 18., 12 Uhr mittags nahm 
ich den Zug und e8 ging dem Norden 
zu bis Langdon, Norddakota, da fam 
ich den 19., 1 Uhr mittags an und 
traf meinen Bruder Heinric Wiens 
da an beim Depot wartend auf mid). 
So ging es dann feiner Heimat zu 
und traf fie alle gefund und froh an. 
Sonntag, den 20., ging e8 zur Ber- 
fammluna ich fühlte mid; glücklich 
unter den Gejchwijtern, denn viele 
find von Nebrasfa dort hin gegangen 
und haben dort ein jchönes Heim. Die 
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bier „renten“ mußten, die haben dort 
ihr eigenes Land. ch habe dort ſchö— 
nes Getreide gefunden und die Ge- 
ſchwiſter find froh, daß fie dort jind. 
Den 21. machten wir Bejuche. Nicht 
ahnend, daß es daheim an mir fehlen 
würde, befam ich einen Brief von 
meiner lieben Frau, daß der Wind 
die Mühle umgeworfen habe und jo 
wußte ich, da fie nicht Wajjer hatten 


für fi) und auch für das Vieh. So— 


machte ich noch zwei Tage Bejuche 
dort, und ging den 24. Auguſt wie- 
der heim und al3 ich durch Mountain 
Lake ging, famen Br. Jakob ©. Der- 
gan in den Zug, das gab ein frohes 
Wiederjehen, aber die Freude war 
nur furz, er ging nur bis Bingham 
Lake und er teilte mit, daB Bruder 
Klaas Wiebe plöglich geſtorben jei. 
Ich war den 19. August, noch ehe ic) 
abreijte, bei ihnen zu Mittag, wir 
jpeiften noch zujammen. Er jagte 
noch er würde nicht mitfommen nad) 
dem Depot. Wir gingen zum Depot 
und er heim. Aber der Zug war 
eine Stunde jpät, jo bejuchte ich noch 
den Bruder Holzrichter. Wie es jchien, 
lag er in den legten Zügen, und jo 
ging es wieder zum Depot, traf den 
lieben Bruder Wiebe dort. Er war 
jo froh und munter, nicht ahnend, 
daß er noch eher eine Leiche fein wür- 
de wie Bruder Holzrichter. So iſt es 
mit uns gethan: Wenn wir frijch und 
geſund find, jo wiſſen wir nicht wie 
ichnell e8 mit uns gethan ift. Nun, 
lieber Editor, es ijt das erjte Mal, 
aber auch etwas viel. 
Verbleibe in Liebe, 
F. G. Wiens. 





Henderſon, den 1. Okt. 1905. 
Merte „Rundſchau“! Die Zeit eilt 
ſchnell dahin, nun jchreiben wir ſchon 
wieder Dftober, ehe man es ſich ver- 
fieht ijt der Sommer dahin. (In Elk— 
hart ijt er jchon jeit etwa drei Wochen 
vorbei. Ed.) Mir jcheint, die Jahre 
werden immer fürzer! Es fängt bier 
an ſchon ein herbitliches Ausſehen zu 
geben, die Blätter färben fich in ver- 
ichiedenen Schattierungen und lafjen 
jih vom Winde auf die Erde wir- 
bein; das Korn trodnet ab und das 
Grün im allgemeinen verjchwindet 
oder erhält ein altes Ausjehen. Das 
Wetter ijt num eine zeitlang recht 
freundlich geivefen, die Dreſchmaſchi— 
nen haben daher fleißig gebrumnit, es 
iſt aber noch ſehr viel durchzubrum- 
men. Die SHerbitjaaten fommen jo 
fchön hervor, es ijt ein freundliches 
Bild! Die Natur iſt mir immer ei- 
nes der jchöniten Erbauungsbücher, 
obgleich ich nur immer diejelben weni- 
gen Seiten zu jehen befomme. 

E. %. Kliewer war mit Familie 
legten Samstag nad) Hajtings "gefah- 
ren, fie famen Montag zurüd. 

A. Thiegen jendet hiermit jeine 
beiten Grüße an Bruder Heinrich und 
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die anderen Verwandten in Sas— 
fatchewan. Es geht ihnen wohl, fie 
jind in die Stadt gezogen, haben fich 
bequem eingerichtet und warten auf 
Briefe, oder befjer, Bejuche. 

srl. Lena Gooßen trat heute eine 
Bejuchsreife nad) Kanjas an. 

Yeßten Sonntag wurde eine Kol— 
lefte von 860.00 für die Hungernden 


in Indien gehoben. Korr. 
Litchfield, den 27. September 
1905. Editor und Leſer! Während 


der Negentage der vorigen, wie aud) 
diejer Woche, hatte ich Feine Zeit zum 
Schreiben und jo muB es heute abend 
geichehen.. Sind no) immer am 
Heumachen wenn es nicht zu naß ilt. 
Oft hindert uns der Regen daran, 
Der Winterweizen wird in frober 
Hoffnung gejät, denn der Boden ent- 
hält viel Feuchtigkeit. Soll aud) viel 
mebr gejät werden al3 im vorigen 
Herbſt, welches die Arbeit etwas ver- 
teilt und Gelegenheit giebt den Acker 
bejjer zu arbeiten. 

Br. 3. M. Wiens, Beatrice, OFfla., 
Deine Berichte von dort interejfieren 
mich jehr. Wir wagten wohl etiva 
um diejelbe Zeit weiter Weit als der 
Sturm fo viele nordwärts trieb, find 
nicht abgejchlofjen von der Mutterko- 
lonie, jo daß wir doc, recht oft Be— 
juche wechjeln fönnen und auf beiden 
Stellen zufrieden — ja das ijt viel 
wert. Aber auc) die nördlichen jind 
ganz froh, wie man aus den Berichten 
der „Rundſchau“ erjieht. Der liebe 
Gott hat die Gegenden der Erdfugel 
fo verjchiedenartig gejchaffen, dal all 
die verjchiedenfinnige Menjchen doc 
fönnen befriedigt werden — SHalle- 
luja! 

Was num aber die Bearbeitung des 
Ackers anbetrifft, da halten wır’3 dod) 
meiltens mit Dir, lieber Br. Wiens; 
es bearbeitet jich leichter wenn e8 ebe- 
nes Land ilt, d. h. das ſumpfige Land 
ausgejchlojjen, wovon in ebenen Ge— 
genden, wo genügend Negenfall it, 
immer viele Stellen vorhanden jind. 
Wären wir weiter weſtlich oder ſüd— 
wejtlich, jo fönnten wir auch ebenes 
Land haben, auch noch billig. Aber 
wir hatten dann mit Dingen zu red)- 
nen, die jchwer ins Gewicht fielen, 
3. B. Negen und gutes Brunnenwaj- 
fer. Wenn der Dollar den Wert der 
Dinge richtig abjchägt, dann find um- 
jere Berge aud) gut — wenn aud) 
nicht jo hoch, wie fie ſich einige voritel- 
len — denn man bezahlt jhon recht 
nette Preiſe für eine Farm. 

Die Brüder Jakob und John Klip- 
penjtein, wovon ich in No. 38 er- 
wähnte, famen bald wieder zurüd. 
Diesmal hatten fie nud; den lieben 
Papa mit. Und nachdem fie nochmals 
einen Tag berumgefabren waren, 
machten fie drei Viertel Sektion na- 
gelfeit für den geringen Preis von 


$7800.00. 
im Handel. 

Bejucht wurden wir kürzlich von 
Br. K. P. Epp und Frau. Wir wur- 
den recht gejegnet miteinander. Der 
vielen Arbeit halber konnten jie fi) 
nur zu kurze Zeit aufhalten. ©. 9. 
Gade erwartet num Bater Gade, um 
Stall und Getreidejpeicher bauen zu 
beifen. E. 9. Wall befam dieje Wo- 
che Einladung zur Hochzeitsfeier der 
Tine Bergen und Sohn F. Epp, Hen- 
derjon, Neb., zu fommen. Onkel 
TIhieffen wurde erjucht, Dienstag ei- 
nige Kornpflanzen zur Stadt zu brin- 
gen, um jelbige nad) Bortland, Oreg., 
zu Schicken, wohin felbigen Abend ein 
„Wagon“ Erkurfioniiten abfuhren. 
Sch tariere einige Stauden bis 16 
Fuß hoch mit großen Mehren daran. 
(Habt Ihr die Leiter fertig ?—E».) 

Geſundheitszuſtand it qut. 

J. C. Wall. 


Zwei andere ſtehen noch 





Oklahoma. 

Eakly, den 24. September 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Ich will wieder 
etliche Zeilen ſchreiben. Das Wetter 
iſt ziemlich ſchön, hin und wieder et— 
was kühl; es wird auch wohl nicht 
lange dauern bis der Winter wieder 
das Regiment hat. Nun, es wird 
immer ſo bleiben, wie der Schöpfer es 
verordnet hat. Es ſoll nicht aufhören 
Sommer und Winter u.ſ.w. Der Ge— 
ſundheitszuſtand ijt ziemlich gut, auS- 
genommen Frau Peter W. Kliewer 
iſt ſchon feit längerer Zeit frank ge- 
wefen, ijt aber jchon etwas bejjer; ih- 
nen wurde vor zivei Wochen ein Töch— 
terchen geboren. Bei 3. D. Schwartz 
und E. P. Study hat es ebenfalls 
Zuwachs in der Familie gegeben. Letz— 
ten Sonntag feierten Bet. Iſaak und 
Tina Holley Hochzeit, leider batten 
jie ehr jtaubiges und windiges Wet- 
ter. Es waren viele Leute zugegen. 
Br. Nidhert von der M. Br.-Gem. 
bielt die Traurede. 

Hier wurden fürzlich drei Morde 
von Amerifanern verübt. Es it 
jchreeflich, wenn man hört, daß einer 
den andern niederichießt. Vor etli- 
chen Wochen wurde ein Vater jeinen 
vier Kindern — jet Waifen — durd) 
die Kugel des Mörders entrifien und 
das jchlimmite ijt, daß er wohl un- 
vorbereitet jtarb, denn er bat vor jei- 
nem Tode noch gejagt, daß er jeinen 
Kindern nicht verbiete in die Sonn- 
tagsjchule zu gehen, aber jelber wollte 
er nicht davon wiſſen. DO, traurig, 
jo in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen! Nun, ich muß zum Schluß 
eilen. 


Grüßend, L. u. J. Schwargz. 





Mountain View, im Sept. 
1905. Lieber Editor! Da ich ſchon 
lange nicht an die „Rundſchau“ ge- 
jchrieben habe, will ich e8 nachholen. 


11. Oktober 


Der Hafer ift ziemlich alle gedrofchen. 
Baumwolle und Korn fteht gut. Die 
jen Herbſt wird viel Weizen gejät 
werden, ijt-jegt auch ziemlich naß. Es 
war im Sommer in der Ebenezerge- 
meinde ein Tauffeft. Bruder 9. R. 
Both taufte acht Perjonen im Namen 
des Herrn. Bruder Both hat mehrere 
Mal gepredigt; er hatte auch mit den 
Tauffandidaten Unterhaltung wegen 
der Taufe, denn etliche Brüder aus 
der Brüdergemeinde wollten fie iiber- 
reden in den Fluß zu gehen. Warum 
wird jo viel Gewicht auf die äußere 
Form gelegt? Sch glaube nicht, daß 
der Herr Jeſus die äußere Form der 
Taufein Betracht nehmen wird, wenn 
der Sünder nur im Blute des Lam- 
mes gewafchen iſt. (Die Bibel jpricht 
in verjchiedener Weije von der Taufe, 
aber wo diejelbe ausführlich bejchrie- 
ben wird, da gefhah es im Waſſer. 
Wir haben bis jet noch nicht in der 
Bibel gefunden, daß man je im Haufe 
taufte. — Ed.) Laßt uns nachjehen, ob 
aud) irgendivo im Worte Gottes jteht: 
im Wajjer. Bitte, die angegebenen 
Schriftitellen nachzulefen: Meatth. 3, 
11; Mark. 1, 8; Luk. 3, 16; Joh. 
1, 26. 31; Soh. 1, 33. Wenn wir 
die Schriftitellen jo recht im Geiſte 
nachlejen, was wollen wir dazu jagen, 
fönnen wir dann noch behaupten, daß 
die Beiprengungstaufe mit Wajjer 
feine Taufe ijt? Bitte, lieber Leſer, 
prüfe Gottes Wort recht und laß nicht 
Deine eigenen Gedanken urteilen. 
Wie jteht es heute mit der Ehrijten- 
beit, wenn etwas nicht paßt, dann 
heißt es, das halte ich fiir einen Irr— 
tum — da wird nicht gefragt, wie 
Gottes Wort jagt. Es jteht doch aud) 
jo deutlich im Worte Gottes, daß Ju— 
das beim Abendmahl war. Es iſt doch 
fein Zweifel, wenn wir Matth. 26, 
20—28; Marf. 14, 17—25; Luf. 
22, 14—--23 leſen. Wie jteht es, lie— 
ben Brüder! Glauben wir wirflich 
das, was der Heiland in Matth. 25, 
31—46 vom Auseinanderſcheiden 
jagt? Bor dem taufendjährigen 
Neid) wird es fein, wie es feiner Zeit 
in der „Rundſchau“ befchrieben wur— 
de. Oder glauben wir es jo wie der 
Heiland es meint und jagt — es iſt 
das letzte Weltgericht. Iſt es nicht 
traurig, Gottes Wort zu berdrehen, 
io daß es doch paßt? (Offb. 22, 18. 
19 gilt beiden Parteien in ihren ver— 
ſchiedenen Anfichten. — Ed.) Laßt ums 
doch die Noahsgeſchichte leſen und ſe— 
ben was Jeſus uns über das tauſend— 
jährige Neich jagt. Matth. 24, 37— 
39 jagt. Da jteht es genau bejchrie- 
ben. 

Noch ein paar Worte an Dich, lie— 
ber Better. Du frägit, ob wir Brü- 
der in Sefu find. Ich ſtrebe und ver- 
fuche fo viel Gott mir Kraft giebt, ge 
recht zu. leben. Doch muß ich gleich 
befennen, daß ich oft falle; doch ich 
weiß, daß ich einen Heiland habe, der 
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mir immer vergiebt wenn id) ernftlich 
bitte. Muß nad) den leben Editor 
bitten, die Konferenz der Brüderge- 
meinde in Gotebo zu befuchen und 
mit Oklahoma befannt zu werden. 
Gruß an Dich, lieber Better, an 
den Editor und alle Leſer, 
Leander Yan. 





California. 

Needlen, den 22. September 
1905. Werter Freund M. B. Faft! 
Da ich in leßter Zeit wieder Briefe 
aus den öjftlihen Staaten befommen 
babe, wo ich aufgefordert wurde Nä- 
heres über California zu berichten, d. 
h. in Bezug der Ländereien, Klima, 
Witterung und Ernte, jo möchte ich 
meine Antwort dem Boten der 
„Rundichau“ übertragen. Im Be- 
wußtiein, daß nicht allein dieje, wel- 
che mich aufforderten, jondern noch 
viele andere es hören und lejen kön— 
nen, welche wünjchen von California 
zu hören. Was foll ich jchreiben? 


"California hat auch nicht lauter Licht- 


jondern auch Schattenjeiten für man- 
che Leute, obzwar nicht fo viel, wie in 
vielen anderen Staaten. Daß bier 
das Land mit der beiten Bewäſſe— 
rung verſehen ijt, das wird wohl aller 
Melt befannt fein und deshalb auch 
qute Ernten zu erwarten find. Ich 
babe ſchon Berichte gelejen von ande» 
ren Staaten, befonders Wajhington, 
daß Leute bis 700 Acres und mod) 
mehr Nusfaat haben. Wenn die Leute 
doch einmal per Acre fo viel Geld ma— 
chen würden wie hier per Aere, jo hät- 
ten fie bald genug. (Onkel Bier! 
Wie viele Leute haft Du jchon getrof- 
fen, die jchon genug Geld hatten ?— 
Ed.) Viele Leute ernten hier $200 
per Acre. Mein Nachbar hat von 
15 Acres $3000 baar Geld eingenom- 
men, bei wenig Arbeit, denn was ijt 
für Arbeit auf 15 Aeres, gewiß nicht 
viel. Was das Alima anbelangt, das 
ift wunderbar wie der liebe Gott alles 
jo weislich geordnet hat. Diejes Jahr 
icheint es jo als werden die Leute alle 
ihre Früchte trodnen und zu Markt 
bringen fönnen ohne Negen. In die— 
ſer Beziehung haben die Leute hier 
feine verheerende Stürme, wie in vie— 
len anderen Staaten, daß heute noch 
alles vielverfprechend ausfieht und 
morgen jchon alle Hoffnung dahin iült, 
bei jo vielem Sturm und Regen, das 
alles ijt hier nicht! Aber die Leute find 
bier deshalb nicht beſſer. Much mit 
der Hitze ift es in anderen Staaten 
jchlimmer als hier. Wegen der Kälte 
braucht man bier feine Stallung für 
das Vieh, es geht das ganze Sahr auf, 
der Weide. Ich möchte allen, welche 
Intereſſe für California haben, den 
Rat geben, weil jegt billige Fahrt iſt, 
doch einmal berzufommen und alles 
jelbjt zu bejehen, denn wenn man 
ichreibt, jo wie es wirflich ift, fo 
glauben es die Leute doch nicht. Bei 


Reedley ist jehr gutes Land, nod) eine 
aute Gelegenheit zu faufen. 
Den Editor und alle Leſer grü- 
Bend, unterzeichnet 
Heinrich NM. Bier. 





Fresno, den 30. Sept. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Es iſt Mitter- 
nacht. Wir ſitzen im Warteſaal des 
hieſigen Bahnhofs und warten auf 
den Zug! Die Augen ſchmerzen uns 
noch etwas, der Hals oder die Kehle 
drückt uns — wir nahmen unter 
Thränen von unſeren Lieben Abſchied 

der thut immer weh Wir gehen 
als Delegaten nach Canada. Ja, end 
lich iſt es ſo weit gekommen. Es wur— 
de viel darüber geſprochen und endlich 
iſt's zur That geworden. Wir wollen 
nicht viel ſagen, aber eins hoffen wir, 
daß Gott mit uns ſein wird, bis wir 
die Lieben, die wir unter Thränen 
rerlaſſen, wiederſehen, ja, wiederſe— 
hen! 

Teilen noch mit, daß Freund H. P. 
Steitz letzten Dienstagmorgen von 
bier abreiſte und iſt nun auf dem Weg 
nach der alten Heimat, dem Ort, wo 
er das Licht der Welt erblickte, den 
Ort wo ſeine Wiege ſtand, wo er im 
Mutterſchoß ruhte, und die herrlichen 
Tage ſeiner Kindheit verlebte. Er 
wird ſich freuen, wenn er wird aus— 
rufen können: Am Ziel angelangt! 
Sa, auch fein Abjchied von uns bier 
war jchiwer und herzbrechend. Er war 
und wird's auch fernerhin bleiben ein 
quter Freund zu uns, wie allen an- 
deren, mit denen er in Berührung 
fam in den 14 Jahren feines Hier— 
jein. Als wir ung die Hände reichten, 
war das Sprechen vorbei, mır ein fe- 
ter Druck und ein „Auf Wiederſehen“ 
war alles. Wir wünjchen ibm eine 


glückliche Reife und hoffen, daß die 


heimatlichen Schollen ihm alles er- 
jeßen, was fein Gemüt fucht! Doch 
die Zeit iſt vorbei. 
Gruß an alle und auf Wiederfehen, 
H. B. Bier. 
Chriſtoph Kinzel. 
M. Metler. 








Süddakota. 

Marion, den 28. Sept. 1905. 
Lieber Editor! Alle Rundſchauleſer 
herzlich grüßend mit Ebr. 13, 20. 21. 
Da die „Rundſchau“ auch Berichte 
von Sterbefälle aufnimmt und zu 
Freunden und Bekannten trägt wenn 
fie Lefer find, jo bitte ich auch meinen 
Bericht aufzunehmen. Die alte Witive 
Tobias Dirkſen ftarb am 27. d. M. 
bei ihrem Schiwiegerfohn Pet. Wdrian, 
Prediger in der M. Br.-Gem. bei 
Barker, S. D., nachdem fie jeit 
Pfingsten dort von ihm und feiner 
Frau, ihrer Tochter Karolina, ge 
pflegt worden war. Sie iſt im Jahre 
1874 al Witwe von Karolswald, 
Rußland ausgewandert, auch alle 
ihre Kinder. Sie hat hier in Süd— 


Mennonitifche Bundfihaun und Herold der Wahrheit: 


dafota mit ihrer Tochter Helena zu— 
jammen gewohnt und bat mit ihr 
Freud und Leid geteilt und getra- 
gen, da fie oft kränklich waren, pfleg- 
ten fie einander jo gut fie eg vermoch- 
ten. Sie ijt eine geborene Helena 
Unrub, it am 16. April 1821 gebo- 
ren; den 15. Oftober 1837 in den 
Eheitand getreten; alt geworden 84 
8, 5M., 11T. Leichenreden hielten 
Pet. Adrian über Jak. 4, 14, Schrei- 
ber diejes über ef. 38, 1. 3; Hein— 
rich Unruh über Röm. 6, 23 und am 
Grabe Heinrich Berg noch eine kurze 
Anjprade. Möge diejes allen ihren 
Freunden und Befannten zur Nach 
richt dienen, weil das Familienver— 
zeichnis durch Abbrand verloren ge- 
gangen tit, Fann nicht angegeben wer- 
den, wie viel Kinder aeitorben find 
oder noch leben, jo viel als befannt 
ilt, jollen fünf Töchter und ein Sohn 
leben, drei Töchter find bier in Tur— 
ner Co., ©. D. 

Peter P. Beder. 


kn 





Menno, den 24. Sept. 1905. 
Werter Editor M. B. Faſt! Einen 
(Sruß der Liebe zuvor. Es ift noch 
immer trocfen und windig und ftaubt 
folgedefjen fehr. Der Grumd auf den 
gepflügten Feldern iſt infolge der 
langen Trockenheit ſchon jo ſehr auf- 
gelöft, daß der leiſeſte Windſtoß ſchon 
ziemlich Staub aufwirbelt. Vor vier 
Wochen hatten wir etwas ſtarken 
Wind und es jtaubte, daß man nicht 
die Hand vor den Augen fehen fonn- 
te, das war den alten Anfiedlern auch 
ſchon etwas zu grob. Seitdem drifcht 
es ziemlich ſchwer, weil fo viel Erde 
in die Haufen hineingetrieben ilt. Das 
Drejchen iſt in unjerer Umgegen ziem- 
lic) beendigt. Der Ertrag ijt auf den 
meilten Plätzen jehr aut, auf der 
Sommerbradhe bis 10 Sad vom 
Aere, 135 Bund im Sad. Ich habe 
nur fünf Sad vom Nere gedrojchen, 
es war auf jpätgebrochenes. Land, 
welches noch ein gejtoppelt (?— Ed.) 
15 Meres im Winter und Frühling 
aepflügt. Es joll hier jehr früh ge- 
pflügt werden, das thut bedeutend 
bejjer, aber ich fonnte letztes Jahr we- 
gen Krankheit nicht fo ſchaffen, wie ich 
wollte. Zum Annehmen bleibt nichts 
übrig. Etliche Leute haben mehr 
Weizen befommen als fie gerechnet 
hatten, jonderlich die früh geſät ha- 
ben, folcher wiegt ein Pfund über. 
Dem jpät gejäten Weizen haben die 
heißen Winde im Auguſt viel Scha- 
den gethan, e8 gab faum No. 2 Wei- 
zen. Wo die Wege nicht geitroht find, 
da find fie nicht mehr gut zu fahren, 
man trifft ſchon zerbrochene Wagen 
am Wege. Es werden auch bis über 
45 Sad auf einen Wagen geladen, 
und das giebt fchon einen ziemlichen 
Ruck durch die fußtiefen Löcher. Troß- 
dem find die Städte voll von Weizen- 


5 


jubrwerfe, daß es großartig it. Der 
Preis iſt 62 Cents per Bufhel, der 
rote Weizen iſt drei Cents billiger. 
Eier find 22 Cents per Dußend, But- 
ter 25 Cents per Pfund, 

Noch ale Rumdfchaulefer hüben 
und drüben grüßend, Korr. 





· * 


Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 27. Sept. 1905. 
Werte „Rundihau”! Da auf mein 
voriges Schreiben in Deinen Spalten 
mir verjchiedene Briefe zugehen, um 
Auskunft über diefe Gegend, jo ver— 
juche ich es wieder durd; Dich und 
hoffe Dir damit nicht läſtig zu wer- 
den. 

Da es alles Landsleute von der 
Wolga find, einerlei wo fie jeßt woh— 
nen, jo will ic), um es furz zu ma- 
chen, jagen, das Klima ijt dasjelbe 
als in der alten Heimat, nur daß im 
Sommer mehr Regen und im Winter 
mehr Schnee fallt, welches dem ohne- 
dies fruchtbaren Boden die Möglich- 
feit giebt, ganz Erjtaunliches hervor- 
subringen. 1 

So hat man bei Stone Hill, weit- 
lich von Rojthern, von 30 bis 40 Bu. 
Weizen per Acre gedrojchen, auch 
börte ich heute, daß Herr Peter Ne- 
gier, Ziefengrund, 42 Bu. Weizen 
bom Acre von einigen Feldern ge- 
drojchen hat. Der Weizen preiſt von 
50 bis 65 Cents per Bu. Der Boden 
iit, wie gejagt, ähnlich dem an der 
Wolga und bejonders dem auf der 
Wiefenjeite, denn es ijt offene Prai— 
rie, die nur des Brechpfluges harret, 
um dann ihre Schäße dem Anfiedler 
fir feine Arbeit in den Schoß zu 
ſchütten. 

Das Klima iſt auch ſehr der Hei— 
mat ähnlich, als auch die Beſchaffen— 
heit des Landes und es iſt mir höchſt 
wunderlich, wie ſolche Kinder des 
Nordens ſo ſchnell durch die Wärme 
des Südens verdorben ſind — denn 
ſie fragen alle, „wie kalt iſt es?“ 

Im März fingen wir an zu ackern 
und jetzt, obwohl wir leichte Nacht- 
fröjte hatten, jo blühen doch noch Blu- 
men in den Gärten — ein mancher 
würde fi) wundern. 

Grüßet auch von mir den von 9. 
B. B. erwähnten Friedrich Bobb, 
denn er ijt, wenn ich nicht irre, mein 
Coufin. 

Editor und alle Leſer grüßend, 

9 Doering. 





Menschen, welche ihr Leben nur 
Leidenichaften widmen, find im Alter 
ausgebrannte Bulfane. Ihr Inneres, 
welches fie glühend ausgefchüttet, 
liegt dunfel, tot, falt und ſtarr um fie 
ber. 





Dat und das. 

(Fortjegung.) 
Wie ift das aber möglich? fragt 
vielleicht mancher, der diefen Dingen 
bisher nachgegangen iſt. Das ijt hin- 
weijend und relativ, daß aber Kon— 
junftion. Sie gehören gänzlich ver- 
fhiedenen Wortflajfen an, haben 
gänzlich verjchiedene FZunftionen im 
Sate zu verrichten. Der Heide und 
die Heide find menigitens beides 
Subjtantive; hier ſcheint der Bedeu- 
tungswechſel noch eher möglich; aber 
der Uebergang von einer Wortflafje 
in die andere — gemach! Much le— 
ben, das Zeitwort, ijt die Klaſſe der 
Hauptwörter übergegangen; ebenjo 
verhält fich’3 mit effen und Eſſen und 
anderem. „ch weiß, daß er kommt,“ 
hieß urfprünglih: „Sch weiß das; 
er fommt”. &3 beitand alfo nicht Un- 
ordnung des zweiten Gates unter den 
eriten, fondern Nebenordnung; Feine 
Abhängiafeit, fondern ein freies Ver— 
bältnis.  Ueberhaupt bezeichnet die 
Nede, die fich in Sabgefügen, Haupt— 
und Nebenfägen bewegt, eine hobe 
und fpäte Kulturſtufe, auf die unfere 
heutige Sprache wejentlich nur in den 
Büchern gelangt iit; in der Imgang3- 
fprache bedienen wir uns, ie jeder- 
mann an fich und anderen beobachten 
fann, am liebjten der Aneinanderfü- 
gug bon furzen Hauptjägen, mit 
„und“ oder einer anderen einfachen 
beiordnenden Konjunktion verbun- 
den. Ich weiß das; er fommt — iſt 
ja fachlich genau: Sch weiß, daß er 
fommt; nur bezeichnet die zweite 
Form eine vermwideltere Stufe. der 
Satbildung. Ebenfo verhält es fich 
mit allen übrigen Fällen; immer läßt 
fih daß auf das zurüdführen; eine 
eigentiimliche Verfchiebung der Sat- 
paufe, heute durch ein Komma ange- 
deutet, hat dem (dab) einen verän- 
derten Charafter verliehen. Das hin- 
dert aber nicht, daß es dasjelbe Wort 
ift und bleibt, tfoß der verjchiedenen 
Schreibweife. „Ich wünſche, daß das 
Wetter ſchön bleibt” entipricht ur- 
fprünglidem: „Sch wünfche das; das 

Wetter möge jchön bleiben.” 

Natürlich hat fich auch das Nelativ 
der, die, das erjt aus dem Demonitra- 
tiv der, die, das entwicelt; die Artho- 
graphie blieb hier diejelbe, vermutlich 
weil die Verwandtichaft fichtbarer 
fhien. „Der Feind, den wir befiegt 
haben,” „die Frau, die ich geliehen 
habe”, „das Kind, das er hatte“ Tauı- 
tet in der einfachen, auch heute in der 
Spracde des gemeinen Mannes übli- 
hen Nede: „der Feind, den haben 


wir befiegt“, „die Frau, die habe 
ich gejehen“, „das Kind, das hatte 
er.” Zur Abrundung und Abichlie- 
Bung des nunmehr abhängigen Rela- 
tivfaßes tritt daS Zeitwort an das 
Ende, wie im Lateinijchen meift auch 
im Sauptfage (Berbum finitum). 


Wem nod; andere Beweije zur 
Stüßung unferer Behauptung nötig 
fcheinen, der ſei auf das Englijche ver- 
wiefen. Hier haben der, die, das als 
Relativ und da als Konjunftion ein 
und dieſelbe Schreibweije behalten; 
es heit: he wiſhes that 3 go (daß 
ich gehe); the child that 3 ſaw (das 
ich jah). Kann fich das Englifche aud) 
ſonſt feiner mujterhaften Orthogra— 
phie rühmen — in diefem Falle jteht 
e3 iiber dem Deutjchen; den Zopf des 
doppelten „das“ fennt e3 nicht. 

Damit find die Funktionen jener 
fleinen und doch jo wichtigen Wörter 
noch feineswegs abgeichlojien. Zu 
dem dreifachen Beruf, al3 Demonitra- 
tiv, Relativ und Ronjunftion zu dies 
nen, tritt noch eine vierte, verhältnis- 
mäßig junge. Gie treten nämlich vor 
das GSubitantiv und bezeichnen das 
Sejchlecht desjelben; fie führen dann 
den wunderbaren, nichtsjagenden Na- 
men „Artifel”; alfo der König, die 
Senne, das Buch; ein männliches 
Weſen, ein _ weibliches, und eine 
Sache. Manche Sprachen, wie das 
Zateinijche, Fennen dieſe Wortklaſſe 
überhaupt nicht; „rer“ heit König, 
es heißt auch der König und ein Kö— 
nig. Auch dem Deutjchen war in den 
älteren Perioden diefer Gebrauch von 
„der, die, das“ fremd. Die Gejchichte 
und Bedeutung des NArtifel3 zu ver- 
folgen, zu erörtern, wie bei der Ge— 
jchlecht3bezeichnung einerjeit3 wert— 
volle mythologiſche Einblicfe gewon— 
nen werden, anderjeit3 aber Logik 
und MWillfür, Grammatif und 
Spracgebrauh miteinander ge 
fampft und das Ergebnis zu Tage 
gefördert haben, wie e8 heute vor— 
liegt — das zu erörtern würde den 
Segenjtand einer eigenen Unterſu— 
chung bilden. 





Altdorf, den 2. Oftober 1905. 

Werter Heinite! Deine legte Kor- 
refpondenz in der „Rundſchau“ Hat 
mir gar nicht gefallen, denn in derjel- 
ben ſcheinſt Du entjchieden Stellung 
aegen unfere Gemeinde- und Kirchen— 
jchtlen zu nehmen. Früher haft Du 
doc) immer jo jehr für die Erhaltung 
der deutjchen Schulen geiprocdhen, ja 
dafür geſchwärmt und jeßt kehrſt Du 
auf einmal eine ganz andere Geite 
heraus. Hat Deine Entfernung aus 
dem unmittelbaren Wirfungsfreis 
nicht etwas damit zu thun? Ich für 
meinen Teil werde mich nie davon 
überzeugen lafjen, daß unfere deut- 
jchen mennonitifchen Schulen durd) 
irgend welche andere erjeßt werden 
fönnen; am allerwenigiten durch un- 
ſere Freiſchulen. 

Als guter Bürger unſeres ſchoͤnen 
Landes bin ich ein entſchiedener Be— 
fürworter der Freiſchulen und ſehe 
dieſelben als ebenſo unentbehrlich an 
für die Erhaltung der ſozialen und 
politiſchen Gemeinde, als die Kirchen- 


Ichule für die Erhaltung der Firchli- 
chen Gemeinde. ch bin aud), wenn 
vielleicht auch nicht jo genau, wie Du, 
aber immerhin doch etwas, mit der 
Ronftitution unfere8® Landes ver— 
traut; weiß darum aud), daB in der 
Freiſchule nie ohne Gejegesübertre- 
tung, Eonfeffioneller Religionzunter- 
richt erteilt werden fann. Aller Un- 
terricht in den Freiſchulen hat den 
Zweck, die Schüler befannt zu machen 
nit ihren Bürgerpflichten und ihre 
Sähigfeiten und Anlagen jo zu ent- 
wickeln, daß fie mit möglichiter Voll— 
fommenbeit diefen Pflichten nachfom- 
men fönren. 

Wie Du es angeficht3 obiger That- 
sachen dennoch zu behaupten mwagit, 
das die Gemeindejchulen unserer Zeit 
nid;t mehr eine Notwendigkeit feien, 
iſt mir nicht begreiflid. Du denfit 
vielleicht ich hätte das Obengejagte ir- 
gend wo nachgeichrieben; — das iſt 
nicht fo — es find Deine eigene Aus— 
einanderjfegungen, wie Du fie früher 
jelbft gebraucht; — ich jchlage Dich 
mit Deinen eigenen Waffen. 

Sch will aufhören, ſonſt alauben 
die Leute am Ende, daß ich etwas er 
flären wolle, während ich doch der 
Aufklärungfuchende bin. Was ma- 
chen Deine Augen? Hoffentlich Fannit 
Du bald mehr jchreiben und dann für 
und nicht gegen die deutjche Privat- 
ſchule. 

Grüße an Dich und den Editor mit 
ſeinem Leſerkreis böon Menno. 

Anm. Menno und Heinite gehen 
ſehr langſam vor, werden ja aber mit 
der Zeit, wenn Heinite wieder 
ſcharf ſehen kann, ins richtige 
Fahrwaſſer kommen. —Ed. 





Die letzte Gelegenheit. 





Richard Weaver, ein bekannter 
Evangeliſt, predigte eines Abends in 
einem öffentlichen Lokal der Stadt 
Wolverhampton das Evangelium. Er 
bemerfte während der Berfammlung 
ein junges Mädchen, welches anjchei- 
nend durch das Wort ergriffen und 
traurig war. Er ging am Schluß 
auf fie zu und fragte fie, ob fie Ver- 
langen habe, errettet zu imerden. 
Wenn es jo fei, jo möge fie doch dem 
Herrn Jeſus ihr Herz jchenfen. „Sa, 
erwiderte fie, „aber noch nicht heute 
abend.“ — „Aber morgen fann es 
fiir immer zu ſpät fein.” — „Das it 


möglich,“ ſagte fie, „aber ich kann 


mich jegt damit nicht befaffen,“ und 
mit diefen Worten verließ fie den 
Saal. Weaver war ganz bewegt und 
bejtürzt über ſolche Worte und ging 
ihr nad), fie nochmal3 dringend bit- 
tend, die Nettung ihrer Seele nicht zu 
verjchieben, da es morgen fehon auf 


ewig zu ſpät fein könnte. Mber fie 
blieb bei der Erklärung: „Diejen 


Abend nicht.“ Und fo fehrte fie nad) 


Haufe zurüd. 


KUlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


11. Oftober 


Am nächſten Morgen erzählte fie 
ihrer Mutter beim Frühſtück die Be— 
gegnung mit Weaver, indem fie hin- 
zufügte: „Es thut mir jett leid, daß 
ic) gejtern abend nicht Ernft gemacht 
und das-Heil nicht ergriffen habe, al3 
es mir jo klar vorgeftellt wurde und 
der Heiland mir jo nahe war.” — 
„Run,“ erwiderte die Mutter, „Du 
fannjt ja nächſten Sonntag in die 
Berjammlung gehen."— ‚Aber, wenn 
ich vorher jtürbe,” entgegnete die un- 
glückliche Tochter, „er hat mir jo ernit 
zugeredet und gejagt, daß ich jeden 
Augenblid jterben könne und feine 
Zeit zu verlieren habe. D, wenn 
ich jett jtürbe, was follte au3 mir 
werden ?“ — Die erfchrodene Mutter 
forderte die Tochter auf, fich jegt zu 
beruhigen und zu frübjtücden. Aber 
die Tochter fuhr fort: „DO, Mutter, 
wenn ich heute fterben muß, dann bin 
ich verloren.“ Die Tafje entfiel ihrer 
zitternden Hand, fie war ohnmächtig 
und jtarb alsbald, ohne noch ein Le— 
benszeichen von fic) zu geben. — Ya, 
„beute, jo ihr feine Stimme höret, fo 
verjtodet eure Herzen nicht!" — Biit 
Du errettet, in Wahrheit errettet, 
mein Leſer? 





Auf welcher Seite. 





Sc Itand einmal mit einem Bau- 
ern in der Scheune und fah zu, wie 
die Maſchine daS Getreide reinigte. 
Auf der einen Seite fam das reine 
Korn, auf der anderen die Spreu 
heraus. Nach längerem Schweigen 
Yante der Bauer: „Wie wird's fein, 
wie wird’ jein?“ Als ich ihn fra- 
gend anjah, ſprach er: „Auf welcher 
Seite werden wir herausfommen?” 
Sch verjtand ihn. 

Möchten wir’ doch alle bedenken: 
„Auf welcher Seite werden wir her— 
ausfommen?” Haft Du es ſchon be- 
obachtet, wie die Majchine das Korn 
rüttelt und jchüttelt, wie es auf ein 
weites Sieb und dann auf engere 
Siebe fallt, bis ſchließlich ein 
„Schlüttertrumpf“ der Wind dazwi- 
ichenfährt und die loſe, leichte Spreu 
hinauswirbelt? Denfe einmal nad! 
Wir werden ja auch oft im Leben ge- 
rüttelt und gefchüttelt, wir müſſen 
Aurch weite und durch enge Siebe, — 
durch leichte und ſchwere Prüfungen. 
Wie mancher gelangt da nicht hin- 
durch. Und dann fommt am Ende 
die aroße, ſcharfe Sichtung: Gottes- 
finder, reines vollwichtiges Korn für 
die Scheumen, auf der einen Seite — 
Weltfinder, wertlofe Spreu bom 
Winde vermweht, auf der anderen 
Seite! 

Das eintönige Summen der Ma- 
fchine klingt noch lange in den Ohren. 
Im Herzen aber wollen wir’3 als hei- 
lig-erniten Antrieb immer erwägen: 

„Auf welcher Seite werden wir 
herauskommen?“ 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





(Fortjegung.) 

Nun war die Neihe zu erjtaunen 
an den beiden anderen. Sie jchauten 
den Freund verwundert an. Bejon- 
ders Alfred fuhren in diefem Au- 
genbli allerlei Gedanken durch den 
Kopf. Hatten fie. weife gehandelt, ei- 
nen Ungläubigen in ihren Bund auf- 
zunehmen? Würden jie nicht bald in 
Zwieſpalt geraten? — Dann aber 
regte ſich das Mitleid gegen ihn in 
feinem Herzen, — ein tiefes, herzli- 
ches Mitleid. Sollte e8 am Ende Got- 
te3 Wille fein, daß der Arme durch fie 
gerettet würde? Er jandte im Stil- 
len einen Seufzer zu Gott empor, 
daß er ihnen dieſes gelingen lajje. 
Dann fragte er mit der größten 
Freundlichkeit und Wärme: 

„Slaubit Du denn auch an feine 
aöttlihe Vorjehung, Harry?“ 

„Mein Leben,“ hub der Gefragte 
an, „iit eben jo ganz anders geme- 
fen, als das Eurige Wenn in dem- 
jelben die Sand der Vorjehung, wie 
Ihr es nennt, gewaltet hat, jo habe 
ich fie nie gefpürt. Warum follte ic) 
einen Bater haben und nicht3 von ihm 
wijjen? Warum jollte id) eine Mut- 
ter haben und nie in ihr Antlig 
fchauen und nie ihre Stimme hören 
dürfen? Bielleiht habe ich auch ir- 
gendwo Brüder und Schweitern, bin 
aber ihrer Ziebe beraubt. Wer fann 
mir auf diefe Fragen Antivort ge- 
ben?“ 

„Bott fann es!“ fam es unwillkür— 
lich über Alfreds Lippen. 

„Was nüßt mir aber ein jolcher 
Gott,“ wendete Harry wieder ein, 
„der, wenn er es könnte, es mir nicht 
offenbart, wonach mein Herz ſo ſehr 
verlangt?“ 

„Zur rechten Stunde würde er es 
Dir offenbaren, wenn es Dir zum 
Beſten diente. Aber Du beſchuldigſt 
doch nicht Gott für das, was Dir zu— 
geſtoßen iſt?“ 

„Das thue ich nicht,“ erwiderte 
Harry. „Wie ſollte ich eine Perſon 
oder Sache beſchuldigen, an deren Da— 
ſein ich nicht glaube?“ 

„Wie—?!“ rief Alfred aus, „zwei— 
felit Du auch an der Exiſtenz Got- 
tes?“ 

„Warum ſollte ich nicht?“ 

Alfred wußte, daß er ſich hier auf 
gefährlichem Boden bewegte. Er 
wünſche hier vor allem jeden Irrtum 
zu vermeiden, um nicht neue Furcht 
und Zweifel in Harrys Gemüt zu er— 
regen. Und doch fühlte er ſich ge— 
drungen, den Verſuch zu machen, den 
Freund auf irgend eine Weiſe zu dem 
Glauben zu führen, der ihn ſelbſt ſo 
glücklich machte. Er fuhr daher, ohne 
eigentlich zu wiſſen, wohin der Schritt 
führen würde, folgender maßen fort: 

„Angenommen, Harry, Elmer und 
ich würden Deinen Unglauben anneh- 
men. Angenommen, wir wiirden, 
anjtatt zur verfuchen, Dich für unferen 
Glauben an Gott und die Bibel und 
die Vorfehung zu gewinnen, jagen, 
wir laſſen unjeren Glauben fahren 
und nehmen Deinen Unglauben an, 
und ſagten, wie Du fagit: ‚Wir wij- 
fen e8 nicht, darum glauben wir es 
nicht.’ Wie würde Dir das gefal- 
len?” 

„O thut das nicht! Bitte, thut das 


nicht!“ fiel ihm Harry ſchnell ins 
Wort. 

„Barum nicht — Wenn Du weißt, 
dab Du Necht haft, warum willit Du 
nicht, daB wir auch das Rechte wäh— 
len? Wenn Du glüdlid bijt, warum 
jollen wir denn nicht auf Deine Seite 
treten und Dein Glück teilen? Denfe 
daran, daß wir jet eins find. Da 
jagit, Du fannjt nicht mit un3 gehen, 
jo wollen wir mir Dir gehen.“ 

„Rein, thut das nicht! Sch bitte 
Euch darum.“ 

„Nun, warum denn nicht?“ dräng- 
te Alfred unerbittlicdy weiter. „Wir 
wollen es aber tun. Nicht wahr, El— 
mer, Du bijt auch dazu bereit?“ 

Elmer wußte nicht recht, wo das 
enden jollte. Doc fannte er Alfred 
zu qut, um zu willen, daß er nichts 
Unrechtes thun würde; darum jagte 
er beijtimmend: „Gewißlich; ich bin 
bereit.” 

Es blieb Harry mur eins übrig, 
namlich ein ehrliches Zugeftändnis. 
Und er war männlich genug, es zu 
thun. 

„isch bim nicht glücklich,“ befannte 
er endlich. “O ich wünfchte, daß ich 
Euren Slauben teilen fünnte, Sc 
weiß es, es würde zu meinem Bejten 
gereichen; ich würde glücklicher fein. 
Sch wünſche nicht, daß Ihr zu mir 
herüber tretet; ich würde lieber mit 
Euch gehen. Es iſt Falt und dunkel, 
wo ich bim.“ 

Alfreds Herz jchlug laut vor Freu— 
de und Danf, als Harry diefe Worte 
jprad. Er hatte ein ſolches Zuge: 
ſtändnis nicht eriwartet, und fahte jeßt 
die beite Hoffnung für ihn. 

Der Gegenstand blieb hiermit für 
heute ruhen. ber Alfred war um 
eine neue Erfahrung reicher: Er 
war einer Seele behilflich geweſen, 
aus ihren Zmeifeln herauszufommen. 
Und das hatte ihm jelbit großen Se- 
gen gebracht und feinen Glauben ge— 
itärft. 

Die Zeit war fo jchnell veritrichen, 
daß fie höchit überraſcht waren, als fie 
die Hähne auf den benachbarten Far: 
men fräben und den dämmernden 
Morgen ankündigen hörten. E3 dau- 
erte auch nicht lange, da fam der alte 
Koch aus den Baraden heraus und 
löite die drei Freunde ab. 


4. Rapitel. 
Eine Ueberraſchung. 


Das Mittagefien am nächſten Tage 
mundete den Soldaten natürlich aus- 
gezeichnet. Der alte Koch erhielt man— 
ches Lob und war ftolz darauf. Ei- 
nige Witlinge meinten allerdings, 
dab in den Gerichten ein wenig mehr 
— — hätte herrſchen dür— 
en. 

Das Hauptgericht beſtand nämlich 
aus Bohnen, das zweite wieder aus 
Bohnen, und wer noch ein drittes 
wünſchte, erhielt nochmals — Boh— 
nen. Die Zukoſt war die alltägliche: 
Kaffee ohne Milch, eine nicht allzu 
knappe Portion Zucker und der be— 
kannte „Hard-Tack“, eine Sorte har- 
ter Craders. Wer e8 wünjchte, durf- 
te auch das geſalzene Schweinefleiſch 
aus dem Regimentskeſſel herausfi- 
chen, das etwa während der adhtzehn- 
ftündigen „Brodel”-Prozeffes der 
Bohnen noch nicht verfocht war. 

Der Koch Stellte ein ähnliches Feit- 
eſſen in nicht allzu ferner Zufunft in 
Ausſicht. 

Vielleicht hätte dieſes Diner eine 
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noch größere Würdigfeit gefunden, 
wenn nicht Gerüchte in Umlauf gewe— 
jen wären, da am Nachmittage die 
jamtlichen zwanzig Kompagnien, die 
im Lager waren, einer genauen Mu- 
fterung unterworfen werden jollten. 
Nach diefer Muſterung jollte die Or- 
ganifation der Regimenter und die 
Ausjcheidung etwaiger dienjtuntaug- 
licher Nefruten vorgenommen werden. 
Da wurden jolche, die entweder ſchon 
zu alt oder nod) zu jung waren, zu— 
rüdgejtellt. Diefe Mufterung war nö- 
tig, weil die Offiziere bei der Anwer— 
bung der Soldaten fi) zu wenig um 
das Alter Fiimmerten. 

Unter denen, welche fich diefes Mal 
am meiſten vor der Zurüditellung 
füirchteten, waren der alte Koch und— 
Alfred. Erjterer, weil er zu alt war, 
und letterer, weil er nod) zu jung 
war. So jehr Alfred anfangs auch 
vom Heimweh geplagt worden war, 
jetzt wäre er nicht gerne zurückgewie— 
jen worden. Er hätte es als eine 
Schmad) angejehen, nun als dienitun- 
tauglich nach) Haufe gehen zu müſſen. 


Zudem jollten die Soldaten gleich 


nach diefer Mufterung in ihre Unifor- 
men eingefleidet und mit Waffen ver 
jehen werden; und dann würde es 
auch nicht lange dauern, bis fie auf 
den eigentlichen Kriegsſchauplatz kom— 
men würden. Das war natürlic) eine 
alänzende Ausficht. Zudem war Wl- 
fred jeßt jo mit Elmer und Harry 
und einigen anderen Kameraden be- 
freundet, daß er ſich ungern von ih- 
men getrennt hätte. Er jah der bevor- 
jtehenden Mujfterung daher mit ban- 
gem Herzen entgegen. 

Und wirflid; — bald erjcholl es 
in allen Baraden: „Antreten! An— 
treten!” 

Sm Augenblick jtanden die Kom— 
pagnien in Reih und Glied, und bald 
machte ein fremder Offizier, dem man 
an feiner Uniform gleich den höheren 
Nang anfah, feine Erjcheinung. Zwei 
Staatsbeamten von ſehr mwürdigem 
Ausſehen in Zivil-Rleidern begleite- 
ten ihn. 

Die KRompagnien mußten im Ba- 
rademarſch einzeln an ihnen vorbei- 
marjchieren und wurden dann hinter 
einander aufgeftellt. In diefer Stel- 
fung mußten fie über eine Stunde 
verharren, während welcher die frem- 
den Herren mit den Offizieren eine 
eifrige Unterredung pflogen. 

Dann fam der fremde Offizier und 
aing vor der erjten Kompagnie ent- 
lang, die Leute einzeln ins Auge faſ— 
ſend, dann vor der zweiten, dritten 
u.j.w., bi$ er fämtliche zwanzig Kom- 
pagnien infpiziert hatte. Dann fehrte 
er zu den anderen Herren zurück. 
Nochmals mußte das ganze Regiment 
compagnieweife an ihnen borbeidefi- 
lieren und dann wurde befohlen, ab- 
zutreten. Die Soldaten waren für 
den Reit des Tages von weiteren 
Ererzierübungen entjchuldigt. 

Somit war die von mandhen fo ge- 
fürchtete Inspektion harmlos verlau- 
fen und auch Alfred brauchte jich nicht 
mehr vor einer Zurüdjtellung zu äng- 
ſtigen. 

Die meiſten der Soldaten verfro- 
chen ſich nunmehr in ihre „Bunfs“, 
um den Reit des Tages der Ruhe zu 
pflegen. Unſere drei Freunde zogen 
fih in ein etwas entlegenes Eckchen 
zurücd und unterhielten jich iiber die 
nächſte Zukunft. Wie würden fie in 
den neuen Uniformen und mit den 
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mörderiihen Waffen ausjehen! Wie 
würden fie die Zuftände im Süden 
finden, wohin fie nun aller Wahr- 
icheinlichkeit nach bald beordert wer- 
den würden? Würden fie jchließlic) 
nod) vor den Feind und ins Feuer 
fommen? 

Ueber ſolche und ähnliche Dinge 
ſprachen fie, als Alfred plöglich drei 
Berjonen auf ihre kleine Gruppe zu- 
fommen ſah, deren Erjcheinen er hier 
im Lager am allerwenigiten erwartet 
hätte. Es waren fein Bater, Elmer3 
Mutter und Fräulein Laura Law— 
rence. So groß war feine lleberra- 
ihung, daß er, als er ihnen gegen- 
über jtand, faum Worte zur Begrü- 
Bung finden fonnte. Die muntere 
Laura, die immer zu einem Scherz 
aufgelegt war, fing dariiber herzlich 
an zu lachen und rief ihm nedend zu: 
„sc habe noch nie bemerft, Alfred, 
daB Du wortarm ſeieſt.“ 

„Sie haben mich auch noch nie in 
folcher Ueberrajchung aejehen,” eriwi- 
derte er, jeßt endlich zu Worte fom- 
mend. „Wer hätte Sie, oder irgend 
einen von Euch bier erwartet! Was 
führt Euch eigentlich hierher?“ 

„Das fann ich felber nicht recht be- 
antworten,“ nahm nun Serr Stern» 
berg dag Wort und drüdte feinem 
Sohne herzlich die Hand. „Haupt— 
jächlich, wohl unternahmen wir dieſe 
fleine Neife Frau Burows wegen.“ 

Letztere widerſprach dem nicht. Auch 
ihr fehlten die Worte, ihre Empfin- 
dung auszudrüden. "Die Begrüßung 
zwiichen ihr und ihrem Sohne war 
zwar wenig zeremoniell, aber ſehr 
berzlihd. Mit dem freudigen Aus: 
ruf: „Elmer!“ hatte fie deſſen Hand 
erariffen und in ihrer plumpen Weije 
fräftig gejchüttelt. 

Elmers Freude fannte feine Gren- 
zen. Herr Sternberg bermerfte, daß 
die beiden fich in der Gefellichaft der 
anderen verlegen fühlten. Darum 
winfte er Alfred und Fräulein Laura, 
ein wenig beijeite zu treten, jo daß 
Frau Burow ihren Sohn ungeftört 
einige Minuten für fich haben konnte. 
Dann aab er folgende Urjache für ih- 
ren Befuh an: „Wir fonnten Frau 
Burow nicht mehr zurücdhalten. Sie 
bat fich feit längerer Zeit mit der Ah— 
nung getragen, dab fie ihren Elmer 
nicht wieder jehen würde, wenn fie 
ihn bier im Lager nicht noch einmal 
bejuchte. Und da fie jelber fo hilf- 
los iſt, jo haben wir jchließlich nachge- 
aeben und ſie bealeitet, was wir um 
fo lieber thaten, da wir damit aud) 
Dir und uns die Freude des Wieder- 
jehens bereiten konnten.“ 

(Fortjegung folgt.) 

— Rev. BP. P. Nempel hat fich im 
weitlihen Kanſas eine Heimſtätte ge- 
nommen. Da ilt alfo qute Aussicht, 
daß die neue Anfiedlung aleich einen 
Prediger hat. 








Grönings Mühle ijt bis jekt das 
hervorragendſte Etabliffement in Le— 
high, das fich noch durch eleftrijches 
Sicht vervollitändigt hat und zur 
Nachtzeit das Licht nach allen Rich- 
tungen hin leuchten läßt. Der Mühle 
hat die Stadt viel zu verdanfen. Die 
Ausſicht iſt da, daß das eleftrifche 
Licht auch bis auf die Hauptitraße 
und in Geichäftshäufer erweitert 
wird. 
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— Dem Mutlofen gilt alles nichts, 
dem Mutigen wenig viel. 


— Mo gottloje Beamten gewählt 
werden, da führt der Teufel das Re— 
giment. 


Kenn wir viel murren, jo tt 
das ein Beweis, daß wir nicht genug 
beten. 


- Sollen Deine Kinder Chriiten 
werden, dann mache ihnen die Neli- 
gion anziehend in Deinem Haufe. 


— Ein weijer Mann jagte: „Ihue 
Sutes einen Tag vor dem Tode!” 
Salomon fagt: „Laß deine Kleider 


immer weiß ſein!“ 


Werd’ mutlos nie bei Schwierigfei- 
ten, 
PBeharren führt gemach zum Ziel, 
Bedenf’, es half zu allen Zeiten 
Das Wollen ſtets zum Können viel. 

— Genieße das Leben heute, die 
Freuden des gejtrigen Tages gehören 
der Vergangenheit an und diejenigen 
des morgigen Tages find noch jehr 
ungewiß. 

— Gefährlich. Herr (auf einem 
Volfsfefte, zu einem Schutzmann): 
„Was ijt denn dort bei der Bırde der 
Wahrjagerin für ein Skandal?!” - 
Schumann: „Angeheitert iſt jie — 
und da hat fie etlichen Leuten die 
Wahrheit gejagt!” 








— Ein neuer Orden in Rußland. 
Wie der „Pet. Lift.“ meldet, joll in 
nächiter Zeit angeblich ein neuer Or— 
den begriindet werden, und zwar „für 
der Zandwirtichaft ermwiejene Dien- 
fte“. Das Band des neuen Ordens 
wird grün mit gelber Einfantung, 
das Areuz aus blauer Emaille jein. 


ar 


— Furcht vor dem Teufel. Zum 
jeligen Inſpektor Hofman kam ein- 
mal ein Miffionszögling und fagte: 
„Herr Inſpektor, ich fürchte mich nicht 
vor dem Teufel.“ Da jagte Hofman 
zu ihm: „Sa, lieber Bruder, das iſt 
nicht die Hauptſache, daß Du Did 
nicht vor dem Teufel fürchtejt, jon- 
dern dab fich der Teufel vor Dir 
fürchte.” 





— Marjhall Field, der Chicagoer 
Warenhaus-König, gab dem Pfarrer, 
der ihn in Hymens Feſſeln Ichmiedete, 
525,000 als Traugebühr Wenn der 
gewöhnliche Menfch jo viel dafiir aus- 
geben würde, müßten die Chejchei- 
dungen unbedingt jeltener werden, 
denn er würde ja mit Schreden’ an 
den Berlujt einer folchen Kapital3-, 
anlage denfen. 


Unſer Schwager J. 3. Th. 
jchreibt uns von Serbert, daß er dort 
glücklich angekommen und ein Tag 
jpäter fam auch Freund Steffen an. 
Bruder Martens baut ein großes 
Haus und hat jchönen Weizen gedro- 
jchen. Freitagnacht wurde bei Her— 
bert ein junger Chortiger vom Kon— 
Itruftionszuge getötet. 

Am 6. erhielten wir wieder Nach— 
richt, daß J. 3. Th. fich ſchon auf dem 
Heimwege befindet, und nur einen 
ehr fleinen Teil der mennonitijchen 
Anfiediungen gejfehen hat. Uns thut 
es jet leid und ihm vielleicht ſpäter. 





— Rieder die „Judasfrage!“ jagt 
mancher Zefer. Wir haben jet nod) 
drei „Judasartikel“ in der Schieb- 
lade. Wir werden diejelben jpäter 
noch bringen. Als wir im Frühjahr 
in Sasfatchewan waren, trafen wir 
dort einen lieben Bruder, der jagte 
unter anderem: „Ob Sudas mit zum 
Abendmahl war, und ob jeßt ſchon 
auf Erden Frieden ift, fommt bei mir 
längſt nicht mehr in Frage, denn 
— es widerfpricht dem Sinn der 
Schrift; wenn man aud) einzelne 
Schriftitellen da für findet, jo fann 
man doch das ganze nicht harmo- 
nierend zufammen bringen!“ 





— Eine fatholiiche Frau fagte einft 
zu Paſtor Funke: „Sch glaube, Herr 
Rfarrer, daß Sie fromm find, aber 
es giebt wenig fromme Protejtan- 
ten!“ Ab, das haben Sie gewiß dom 
Batres im Kloster gelernt! „Nein, 
das habe ich in diefem Haufe gelernt.“ 
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Wieſo? „Nun, wir haben ſeit vielen 
Sahren immer Sommergäjte, die 
meijtenteil3 Protejtanten find. Aber 
wenige haben eine Bibel oder ein Ge— 
betbuch bei fich, dagegen führen viele 
derjelben jchlechte Biicher im Koffer, 
und fogar Bilder legen fie auf den 
Tiſch, die ein erniter Menſch nicht 
anjehen fann. Und nun vollends in 
die Kirche gehen, die allermeiften gar 
nicht.“ 





— Rir willen, daß der Wind da- 
bin jeinen Weg nimmt, wo ein leerer 
Raum it. Wenn Du den Sturm 
braufen börjt, jo weißt Du, daß ir- 
gend two ein leerer Plat it, wo er 
binfährt. ch bin vollfommen über- 
zeugt von der Thatjache, daB, wenn 
wir allen Stolz, alle Eitelkeit, Selbit- 
gerechtigfeit, Selbitjucht, alles Ver— 
langen nach Beifall, Ehre und Bevor- 
zugung aus uns entfernen fönnten— 
wenn wir durch irgend eine göttliche 
Wirfung leer von diefem allen wür— 
den, der Geilt fommen würde wie 
das Rauschen eines gewaltigen Win- 
des und uns erfüllen. — Gordon. 





— In den legten 16 Sahren haben 
wir die Heilsarmee in ihrer Arbeit 
beobachtet und manches Gute gejehen 
und gehört. Seit Jahren betrieben 
fie ein fpezielles Werf, um den Armen 
und Sungernden zu helfen. Inter 
dem Gefete des Staates New Jerſey 
hat fid) eine Geſellſchaft in der Heils- 
armee organifiert mit einem Kapital 
von $500,000; von dort aus werden 
jegt überall in Amerifa Stationen ge- 
gründet, um den „Tramps“ Gelegen- 
heit zu geben, jich eine gefunde Mahl- 
zeit und ein reinliches Nachtlager 
jelbjt zu verdienen. Vor etwa vier 
Monaten wurde eine folhe Station 
in South Bend, Ind., gegründet und 
in diefer Woche wird eine ſolche in 
Elfhart organifiert. Sie haben eine 
geräumige Halle mit verfchiedenen 
Zimmern gerentet und Eßzimmer, 
Sclaf-, Bade- und Lejezimmer und 
ein Arbeitslofal eingerichtet. Reiche 
und auch andere Leute werden um 
alte, zerbrochene oder bejchädigte Sa- 
chen angeſprochen und von ihnen dort» 
hin geholt, wo man dann den 
„Tramps“, jedem in feinem Gedinge 
(Selegenheit niebt, Sachen, mit denen 
er fich verjteht, für Bezahlung zu re- 
parieren. Für 10 Cents befommt er 
eine qute Mahlzeit, für 15 Cents ein 
Bad, reines Nachthemd und ein gutes 


11. Oftober 


Lager. Wir dachten, o wie viele Ge- 
legenheiten giebt es doch noch Gutes 
zu thun! 

— Vom alten Bruder Jakob N. 
Wiebe, Hillsboro, Kan. erhielten wir 
diefer Tage einen jchönen Brief und 
wir nehmen folgendes für die Deff- 
entlichfeit: 

„Wir waren den 24. September 
bei Inman zum Tauffeit; am Fluß 
beobachtete ich Deinen alten Vater — 
der hat aber jehr gealtert. Ya, ja, 
liebe Gejchwiiter, jo geht es, es eilt 
die Zeit und wir, wir müſſen mit ihr 
eilen, fein Stillejtehen hier, fein Ru— 
ben, fein Verweilen. Ihr habt nod) 
einen Vater und die liebe Agnes hat 
noch einen Großbater — aber nicht 
mehr lange — dann find wir aud) 
nicht mehr. Deine lieben Eltern und 
die liebe Schweiter Agnes, liebe 
Schw. Elifabeth, find nicht mehr; 
Deine liebe Mutter, Bruder Martin, 
und Dein lieber Bruder Peter find 
auch nicht mehr. Ferner die 16 lie- 
ben Schweitern in Nebraska find auch 
nicht mehr. Was foll ich weiter ja- 
gen; Bruder Buller und Bruder P. 
M. Wartenfin find auch nicht mehr! 

Lieber Bruder Martin, ich leje die 
fleinen Briefchen im „Sugendfreund” 
jo gerne, wäre es gut, wenn ich als 
Siebenzigjähriger, auch noch für den 
„Jugendfreund“ etwas jchreiben wür- 
de, um die lieben Kinder anzufpor- 
nen? (DO ja, lieber Bruder, bitte, ich 
bin ficher, junge und alte Zejer wür- 
den jich freuen. —Ed.) 





— Sohn A. Flaming von Hills- 
boro, Kan., fuhr nad) Minnejota auf 


Beſuch. 





— Vorigen Donnerstagabend fuh— 
ren wir nach South Bend und beſuch— 
ten H. A. Görzens. Wir hatten ei- 
nen angenehmen Abend zufammen. 
Die Schweiter Görz hatte „ruffifche 
Pfeffernüſſe“ gebaden — waren fa- 
mos. Wir famen etwas fpät heim 
und heute jcheint es, iſt der Kopf 
ſchwerer wie fonft. 





Halle'ſche Bibeln! 


Die Sendung von Deutichland ge- 
rade eingetroffen, ehe wir zur Preſſe 
gehen. Wer diefe unter unferem Volk 
jo beliebte Bibel jett haben mil 
möchte fofort feine Beſtellung einjchif- 
fen, denn, wie die Erfahrung lehrt, 
werden fie bald wieder vergriffen 
fein. 
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Einladung! 

So Gott will und wir leben geden- 
fen wir, die Bruderthalergemeinde in 
Mt. Lafe, Minn., am 9. November 
beginnend, eine Konferenz und Bibel- 
jtunden abzuhalten. Laden daher jo- 
wohl die in der Nähe wie aud) in der 
Ferne wohnenden brüderlichſt ein, 
um gemeinjam Gottes Reich zu bauen 
und zu fördern. Möge e8 dem Herrn 
gefallen, allen lieben Teilnehmern ei- 
nen reichen Segen für Zeit und Ewig- 
feit zu bejcheren. 

Mit Brudergruß 'an den Editor 
und alle Leſer, Heinr. Falt, Sr. 





Brieffaften. 

W. P. Litke, P. R.— Lieber Brur- 
der! Danfe herzlich für den neuen 
Leſer; mie leicht fünnten die meijten 
Leſer dasfelbe thun! Wer will eg ver- 
juhen? Für den brüderlichen Gruß 
danfen wir und auf das Handſchüt— 
teln freuen wir und. Wiederkom— 
men. — Ed. 


— — — 


Verſchiedenes aus Mennoniti 
ſchen Kreiſen. 





Die Molotſchnaer allgemeine Leh— 
rerkonferenz fand am 17. und 18. 
Auguſt in Alexanderwohl ſtatt. Re— 
ferate wurden verleſen von Lehrer 
Wiebe in Marienthal und Lehrer K. 
Bergmann aus Halbſtadt über das 
Konfefjionelle im Religionsunterricht 
und von Lehrer A. Neimer in Tiege 
über, den Gefang. 





Bon Janſen, Neb., berichtet man 
ung, daß die Ar. Br.-Gem. am 1. Of- 
tober Tauffejt hatte. Die Namen der 
Getauften find folgende: Bernhard 
Penner und Frau, B P. Ratzlaff, 
Maria Natlaff, Tine Thieffen, Jakob 
3. Thieſſens Tochter, und Eva Hilde- 
brandt. Bruder E. Creſſmann wurde 
mit den anderen als Bruder in die 
Semeinde aufgenommen. Auch hat 
fich die Gemeinde endlich geeinigt und 
beichlofjen, eine neue Kirche zu bauen 
und zwar maſſiv, von Steinen und 
Ziegeln. Größe 30x50 Fuß. Wir 
freuen ung und wünſchen Gottes Se- 
gen. Bruder Mäfelborger ift nad) 
Kanfas gefahren, Geſchwiſter und 
jeine Kinder zu befuchen. 





Ahr. Dörkſen von Griinthal, Man., 
ichreibt, daß der Gefundheitszuftand 
dort qut fei. Sie hatten ſchönes Wet- 
ter und famen mit dem Drejchen 
ziemlich voran. Der Ertrag ift jehr 
verfchieden, von 8—20 Bu. Weizen 
und Hafer und Herjte von 25—30 
Bu. vom Acre. Die Farmer denfen 
daran den Ader zu pflügen und das 
Feld zu beftellen. Wird für jene Ge- 
gend auch fiher bald an der Zeit jein. 

In Kleefeld, Goud. : Taurien, 
brannten in der Nacht vom 21; auf 


den 22. Auguſt die Häufer des Pre- 
digers Heinrid; Harder ab, darunter 
auch der ungedrofchene Roggen. ALS 
Urjache nimmt man Branditiftung 
an. Sn Lichtenau brannten in der 
Nadıt vom 23. auf den 24. Auguſt 
die Gebäude des Karl Heß ab. Stall 
und Scheune waren mit Stroh, das 
Wohnhaus mit Schindeln gededt. 
Bon dem Inventar wurde nur wenig 
gerettet. 


Einem Privatbriefe entnehmen wir 
folgende Mitteilung aus Wanderlo, 
Terefgebiet: In einer nicht weit von 
bier wohnenden Kolonijtenfamilie 
war eine Kaße toll geworden und 
hatte mehrere gebifjen. Eine Tochter 
wurde franf an Tollwut — ob fie ge- 
ſtorben iſt, ijt in dem Briefe nicht ge— 
jagt die iibrigen tranfen hier bei 
Suffau „Tolltrunf“ — ein hier be 
fannter Trunf, der ſich meiſtens ſehr 
aut bewährt hat, nur muß der Be- 
treffende nachher feine reizenden 
Speijen und Getränfe zu fich nehmen. 
Der Vater hatte bald Kaffee und 
Wein getrunfen und wurde num halb 
tollwütig bierher zu Hüberts ge- 
bracht, um noch einmal zu trinfen. 
Als ein neuer Anfall fam, bat er, daß 
man ihn binden möchte. Er jprang 
dann um 2 Uhr nachts auf den Anien 
aus dem Haus, kam los und lief fort. 
Morgens fand man ihn auf dem 
Waldſtück, mit einem Knittel bewaff- 
net ımd jedermann bedrohend. Es 
aelang aber doch, ihn wieder zu bin- 
den. Er wurde jett nach Haufe ge- 
fahren. Er betete und jagte, er fterbe 
jelig; wer es nicht erfährt, weiß nicht, 
wie ſchrecklich jolche Krankheit iit. In 
dem Anfall weint und fchreit und 
fpuct er. Die Wand bei 9. bat er 
ganz abgefratt. (Friedensit.) 





Geſchichtliche Ueberſichten der Grün- 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quelen herausgegeben 
son J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
22. Fürſtenwerder. 

Wenn man auf dem Poſtwege von 
Orechow 35 Werſt zurückgelegt hat, 
ſo kommt man in einen ruſſiſchen 
Marktflecken, Tokmak genannt, und 
ſüdöſtlich vom Poſtwege durch einen 
Fluß gleichen Namens. Schlägt man 
von hier aus die Straße ein, die nach 
dem Tatarenſtädtchen Abatoſchna 
führt und legt man auf dieſer Straße 
über Hügel und Thäler durch üppige 
Wieſen und Ackerfelder 12 Werſt zu— 
rück, ſo kommt man auf eine in der 
Nordweſtſeite flach anſteigende Höhe, 
die ſüdöſtlich ſteil abfällt und als 
Rand eines tiefen Thales fich nad) bei- 
den Seitenrichtungen hinſchlängelt 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


und erblidt von hier aus, bejonders 
wenn man fic) auf den linf3 gelege- 
nen alten Grabhügel jtellt, eine 
Menge Mennonitendörfer. Links von 
dem allernädjiten Dorfe Fürjtenmwer- 
der, welches jeine Benennung von 
dem weitpreußiichen Dorfe Fürjten- 
werder im Mearienburger reife 
führt, jieht man die Kolonien Aleran- 
derwohl, Gnadenheim, Friedensdorf, 
Landskrone, das in diefem Jahr 1848 
neuangefiedelte Dorf Hierſchau und 
Waldheim; wieder recht ſieht man 
die Kolonien Rückenau, Tiegerweide, 
die beiden Gemeindejchäfereien, dann 
Nofenort, Blumenort, Tiege und Or— 
loff; wieder füdöjtlich über eine Kleine 
Erhöhung die Kolonie Margenau, 
weiter öjtlich Gnadenfeld, Rontenius- 
feld und Sparrau. Man kann mit 
blogem Auge rechts 19 Werft und 
linf3 22 Werſt weit die deutjchen 
Mennonitenanfiedlungen mit ihren 
Gärten und Aderfeldern jehen. Kehrt 
man fih um nad Weiten, fo iſt & 
möglich mit unbewaffneten Mugen die 
Mennoniten Handwerferfolonie Neu- 
halbjtadt und die auf einem hohen 
Steppenrande liegende Rirche der Ko— 
lonie Molotſchna Priſchib wahrzuneh- 
men. 


Bon der Anhöhe herabiteigend ge- 
langt man in das Thal, in welchem 
jich längs der Kolonie Fürjtenmwerder 
der faſt immer wajjerleere Steppen- 
fluß Bohenejchefraf (Wir meinen das 
Wort ilt nicht ganz richtig buchita- 
biert.— Ed.) jchlängelnd hinzieht, deſ— 
jen Mündung in die Kurudujuſchan 
mitten gegen der Kolonie Rückenau 
ausgeht. Diefer Wafferlofigfeit we— 
gen iſt e8 den Einwohnern von Für- 
itenwerder möglich gewejen, eine ſchö— 
ne Reidenanpflanzung in dem leeren 
Flußbette anzulegen. Fährt man 
weiter durch den Fluß auf 130 Faden 
diesjeits, fo befindet man fich zwiſchen 
den Hausgärten, die aus verjchiede- 
nen Obitbaumarten beitehen und von 
der Dorfitraße aus in der Länge 120 
und in der Breite 45 Faden mefjen, 
wovon noch ein Raum don 60 Faden 
Länge und 10 bis 12 Faden Breite 
für Wohn- und Wirtjchaftsgebäude 
und zum Aufjchobern des Getreides 
und Heues abaeht. Weiter vorwärts 
fommt man bei der Dorfichule vor- 
bei auf die gerade 20 Faden breite 
von gefärbten Holzzäunen eingefaßte 
Dorfitrage, an deren beiden Seiten 
die Häufer 10 Faden von der Gaſſe 
in gerader Linie gebaut jind. Die 
Grenzen zwijchen den Nachbarn bil- 
den Maulbeerheden und ein Yaden 
hinter dem Gafjenzaun zieht fich eine 
Reihe wilder Holzbirnbäume und 
Pappeln hin. Begiebt man jich quer 
iiber die Straße, jo fommt man durd) 
die im Jahr 1837 angelegte Holzan- 
lage hindurch, in welcher jeder Wirt 
fein 100 Faden langes und 231, Fa— 
den breites Quartal hat, wovon ein 
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Drittel mit Maulbeerbäumen und 
zwei Drittel mit verjchiedenen Wald- 
bäumen bepflanzt find. 

Bon bier hat man einen drei Werft 
langen ‚Weg, der zum Kirchdorfe 
Margenau zwijchen ſchönen Acderfel- 
dern führt, vor fih. Fährt man aber 
bon Fürſtenwerder recht3 zum Ende 
hinaus, jo hat man einen drei Werft 
langen Weg zwifchen Acerfeldern zu 
machen, von deſſen beiden Seiten ihm 
ltieblihe Bäume aus rot gefärbten 
Holzumzäunungen entgegen lächeln; 
fährt man links aus dem Dorfe hin- 
aus, jo bat man zur Linken eine 
furchtbare, durch weniges Aderland 
unterbrochene Wiefenebene, und zur 
Rechten etivas höher gelegenes Ader- 
land. Bon diefer Kolonie bis über 
die Grenze nach Mleranderiwohl ver- 
Iprechen offene Seßgruben, da man 
bier einmal in der Zukunft unter 
Ichattigen Bäumen wird wandeln 
fönnen. 

Die Kolonie Fürftenwerder wurde 
im Jahr 1821 angefiedelt von Ein- 
wanderern aus den preußifchen Be- 
zirfen Danzig, Marienburg, Stuhm 
und Marienwerder. Die Leute iva- 
ren arm und hatten die weite Reife 
bon 200 deutjchen Meilen Fiimmerlich 
genug im Vertrauen auf die Huld 
des Kaiſers Alerander zurückgelegt. 

Die Kolonie bejteht aus 26 in den 
Sahren 1816 bis 1819 eingewander- 
ten und vier bereit3 bier eriwachjenen 
Familien mit 175 männlichen und 
176 weiblichen Seelen. Fürftenwer- 
der erhielt 19,919 R. Banko Krons— 
vorſchuß, wovon noch jet 8221 R. 
Banfo abzuzahlen find. Bon diefem 
Vorſchuß erhielten ganz arme Fami- 
lien zu 859 Rbl., die etwas mehr Be- 
mittelten 280 Rbl. Banfo, während 
die hier erwachſenen fich aus eigenen 
Mitteln anfiedelten. Wiewohl man 
fih bier kürzlich niederlieg, wiirde 
man jeßt faum an ihren Wirtjchaften 
die damals herrjchende Armut erfen- 
nen, troß der vielen Mißwachsjahre 
und Landplagen, die den Fortichritt 
jehr gehindert haben. 

Wo vor 27 Nahren wüſte Ieere 
Steppen waren, befindet fic jet eine 
Kolonie mit 30 Wirten, 8 Wohnhäu- 
fern von gebrannten Ziegeln, 22 von 
Suftziegeln, an jedem Wohngebäude 
ein Biehitall nebit Drefchdiele, 11 
Querjcheuern, 5 Anmwohnergebäuden, 
1 Dorfichule, 1 Vorratsmagazin mit 
169 Tſchetwert Wintergetreide und 
28 Tichetwert Sommergetreide, eine 
Anpflanzung von 9988 verjchiedenen 
Obſtbäumen, 123 Gehölz- und 189 
Maulbeerbäumen. In der Gehölz- 
plantage befinden fit) 20,759 ver- 
fchiedene Waldbäume und 11,409 
Maulbeerbäume, in der Weidenpflan- 
zung wacjen 3756 Weiden. Der 
Viehbeitand it: an Pferden 254, 
Hornvieh 330 und Schafen 1825 
Stück. Außer allen wirtichaftlichen 
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Einridhtungen ift 1 Dreſchmaſchine, 
3 Hädfelmafchinen und eine Wind- 
mühle vorhanden. 
Schulz Johann Reimer. 
Beifiger Johann af. Görzen. 
Schullehrer Johann Siemens. 





Rußland. 


Alerandromfa, 27. Aug. 
1905. Lieber Editor! Zum Gruß 
Ebr. 12, 2. In dem Schreiben am 
14. Juli hatte ich von den erjten An— 
jiedlern deren Herkunft und auch von 
manchem fein Ende mitgeteilt, habe 
dort jedoch noch etliche überjehen. 

Heute gedachte ich kurz etwas iiber 
Schul- und Kirchweſen aus der erjten 
Zeit zu berichten. Alles hatte jeinen 
Anfang im kleinen, beides, Schule 
und GSottesdienjte wurden in Privat- 
bäufern gehalten, erjt im Nahre 1885 
baute man ein Dorfsichulhaus, das 
heute auch noch jteht. In demjelben 
hält die Kirchengemeinde auch heute 
noch ihre Andachten. Die zu der Br.- 
&emeinde gehörten, waren damals 
nur wenige. Die Berfammlungen 
gingen dann rund, jpäter wurde ein 
Haus der Gefchwiiter Joh. Kliewers 
längere Zeit zum Berfammlungslofal 
benutzt. Da ſich auch dort mit der 
Zeit der Raum zu flein erwies weil 
die Gemeinde fich bedeutend mehrte, 
jo wurde der Wunjch rege, ein Ber- 
jammlungshaus zu bauen. Im Sabre 
1890 im Frühjahr wurde mit dem 
Bau begonnen und im Herbjte durfte 
e3 als das Haus des Herr eingeweiht 
werden. Die Leiter der Gemeinde 
waren damals der verjtorbene Br. J. 
Dirkſen und Br. W. Bärg, Miinjter- 
berg. In der Kirchengemeinde hatte 
der veritorbene Br. K. Siemens die 
Leitung, jpäter übernahm Joh. Wöltk 
diefelbe und jteht auch heute als Lei— 
tender in derjelben. Als leitender 
Bruder in der Br.-Gemeinde wurde 
nachdem Br. Bärg uns verließ, unfer 
Onkel Dietrich Friejen, von Altona, 
Molotichna. Iſt's auch heute noch. 
Die Schule hingegen hat ſchon oft 
Lehrerwechſel gehabt; der jegige iſt 
der neunte in 25 Jahren. Die Zahl 
der Schulfinder waren in den legten 
Sahren von 50—54 und darüber. 

Will noch nebenbei berichten, daß 
bier am Dienstag, den 23. Anguit, 
ein ziemliches Unwetter war. Schon 


in der Nacht war jtarfer Sitdwind, 


gab jedod; mit Tagesanbrud) nad, 
dann regnete es etwas, auch ließ jich 
einige Male Gewitter hören; bald 
darauf fam der Wind aus dem We- 
jten und wurde immer jtärfer, am 
Nachmittage ward er zu jolchem 
Sturm, daß es zum bange werden 
war. Bejondere Schäden an den Ge- 
bäuden find jedoch bei uns nicht vor- 
gefommen, doch jo manden Baum 
hat er abgebrochen. Ich ſtand gerade 


wenige Schritte ab, alö er eine große 
Pappel mit einem entjeglichen Kra— 
chen niederbrad). Die wie ein Raud) 
dahinfliegenden Wolfen brachten hin 
und wieder einen feinen falten Regen 
und erit am 24., Mittwochmorgen, 
gab der Sturm etwas nad). Heute 
ijt wieder das freundlichite Wetter, 
fein Wölflein trübt den Himmel und 
ein jeder thut wieder fleißig feine Ar- 
beit. 

Seht, Ihr Iteben Leſer, fo iſt auch) 
oft unfer Leben. Es giebt Zeiten, wo 
man nicht3 als Untergang zit fehen 
fcheint. Und wo alle Freuden fiir 
Leben auf einige Stunden getrübt 
jind. Laßt ung jedoch nie verzagen, 
jondern zu unſerem himmlifchen Va— 
ter die Zuflucht nehmen, der allein 
hilft.- Bf. 42, 6. 

Wir lefen in No. 34 von dem Be- 
arabnis des Meltejten Ar. Wall, der 
Merjtorbene war meiner Mama rech- 
ter Onfel und die liebe Mama freut 
ich ein jolches Zeugnis von ihrem 
Onkel zu leſen. Seid getrojt, Ihr 
Sinterbliebenen, wir treffen ihn einft 
bei Sefu, wo fein Ozean mehr Tiebe 
Verwandte trennt! Laßt uns nur fei- 
nem Beifpiele folgen. — Bruder Mbr. 
Nichert Hat wohl nicht den Gruß er- 
halten? Kanfas war wohl nicht rich- 
tig? Die Eltern und Großpapa be- 
jtellen nochmal3 freundlichht zu grü— 
Ben und bitten um ihre Mdrefje. 

Das Dreſchen iſt jeßt beendigt. Be- 
fondere Unglücsfälle find in dieſem 
Sommer nicht vorgefommen. 

PBegräbnijje waren zwei, erjtens 
aing dem Schreiber diefer Zeilen an 
indem wir ımfer liebes Töchterlein, 
fieben Monate alt, am 18. Juli zu 
Grabe geleiteten; fie war nur 38 
Stunden franf. So fchnell ijt oft 
eine hoffnungsvolle Roſe verblüht! 
Das zweite war am 26. Juli bei Bet. 
Dücken. Der Herr erlöjte den jchon 
bereit3 zwei Jahre lang franf gewe- 
jene Sohn David, im Alter von etwas 
über 16 Sabre. Das Muntauer Kran— 
fenhaus hatte ihn in erjter Zeit zur 
Pflege, dort wurde ihm ein Fuß ab- 
genommen, teil derfelbe zuerſt franf 
wurde. Der arme unge bat viel 
und ſchwer gelitten an dem Knochen— 
fra. Dem Herrn allein iſt es be- 
wußt, warum er mit einigen von und 
fo tiefe Wege geht. 

Nochmals die wärmiten Grüße an 
den lieben Editor und alle Xefer, 

G. Born. 





Mihailomfa, den 17. Auguft 
1905. Werter Editor! Bitte Sie 
aefälligit diefe Zeilen in die „Rund- 
ſchau“ aufnehmen zu wollen. Zuvor 
mwiünfche ich dem werten Editor und 
allen Freunden in Amerifa den Se— 
gen des Herrn. Euren Brief, Tiebe 
Onfels, haben wir erhalten. Deinen 
werten Brief und Photographie, Tiebe 
Nichte, auch erhalten, beiten Danf. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Nun, liebe Sarah, bitte jende und 
doh Eure Adreſſe, jo können wir 
Eud) feinen Brief ſchreiben. Gefund 
jind wir noch, nur unfere liebe Mama 
leidet noch immer an ihrer Krankheit, 
wolle der Herr ihr Tröfter und Hel- 
fer fein und fie im Glauben erhalten. 
Sa, liebe Onfel, wir müſſen unjere 
liebe Mama auf den Händen tragen; 
abends, wie wir fie hinlegen, jo muß 
jie liegen bleiben, und des Nachts 
müſſen wir fie ummwenden. Der Herr 
gebe uns Kraft dazu fie zu bedienen. 

Die Drefchzeit haben wir beendigt, 
haben jchönes Getreide befommen, 
Roggen acht Tſchtw. von der Deßj.; 
Winterweizen 14—15 Tichetmwert, 
Sommerweizen 8—9 Tim. und 
Safer bi3 25 Tſchtw. von der Deßj. 
Berichte Euch, liebe Onfel, daß wir 
noch drei Geſchwiſter zu Haufe find, 
Johann, Maria und David; die übri- 
gen find verheiratet. Gerhard, Peter, 
Jakob und Abraham find verheiratet. 
Sc, Heinrich, arbeite bei Abraham an 
der Hobelbanf. Wenn wir Euch be» 
ſuchen Fönnten, thäten wir es gerne, 
um zu ſehen, was Ihr dort madt. 
Berichte Euch, daß Onkel Peter Boeſe 
uns befucht hat, auch Schwager Thie- 
Ben, welcher Peter Boefen Tochter 
hat; Thießen hat hier, etwa 30 Werft 
bon uns eine Wirtjchaft gefauft. Un- 
jerem Better David Boeſe iſt im 
Frühjahr die Frau geitorben. Er 
und drei Kinder hinterblieben. Die 
Gattin iſt ihm jchwer abgegangen, 
der Herr ſei fein Tröfter und Helfer. 
Hier bei uns ift wieder Tophus im 
Dorfe, es ijt eine fchlechte Krankheit. 
Sh und Maria waren bei Pruder 
Gerhard auf dem Kaufafus fpazieren, 
er iſt dort Lehrer, es ift eine pradjt- 
volle Gegend, nur das Klima ijt fie- 
berhaft, woran viele Menſchen jter- 
ben. David war dort auch in der 
Stadt, er mußte zurüd, weil er da3 
Klima nicht ertragen konnte, folche 
Menjchen fieht es nicht ſehr ſchön, 
welche folches durchmachen müſſen. 
Zum Schluß bitte ich alle Freunde, 
die diefen Brief leſen, etwas von fich 
hören zu laffen, und bitte zugleich um 
die Adreſſe, wenn auch durch die 
„Rundſchau“. 

Grüßend verbleibe ich Euer Vetter 
und Neffe, Heinr. Rempel. 

Meine Adreſſe iſt: Station Gelan— 
naja, Poſt Seliedowka, Dorf Michai— 
lowka, Gouv. Efaterinoslam, Süd— 
rußland. 


Miſſion. 


Kultur ohne Chriſtentum und Kultur 
durch Chriſtentum. 














Zwei Illuſtrationen aus Auſtralien. 





Ein Herr Meſton, Mitglied des 
Parlaments von Queensland, Au— 
ſtralien, ein gefürchteter Kritiker und 
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unermüdlicher Redner, war auch der 
Regierung läſtig geworden, und um 
ihn falt zu jtellen, bewilligte fie die 
nötigen Gelder für die Ausführung 
eine von ihm immer wieder verfoch— 
tenen Lieblingsgedanfens: „Hebung 
der Eingeborenen durch Falturelle Er- 
ziehung mit ftrengitem Ausſchluß 
chriſtlicher Beeinflufjung iſt das allein 
Ausfichtsreihe und Wirfungsvolle.“ 
Eine ziemlih große Inſel nördlich 
bon Brisbane, Frafer Island, wurde 
ihm zur Verfügung gejtellt nebjt den 
nötigen Geldmitteln, und der Menſch— 
beitsbeglüder ‘begann dafelbjt fein 
Erperiment. Etwa 200 Eingeborene 
wurden dorthin verpflanzgt — es war 
Mitte der neunziger Sahre des ver- 
gangenen Sahrhundert3 in ‘den 
fertiggeitellten Häuſern untergebracht 
und unterhalten. Sie trieben zumeijt 
Fiſchfang, und Herr Meſton nebit fei- 
nem Sohn verjuchten, fie durch „Eul- 
turelle Beeinfluffung“ zu erziehen. 
Der Erfolg war verblüffend Erit 
fünf Sabre find vorüber, da ergeht 
die Botichaft an die Regierung, daß 
das Werf gethan fei. Der Gouver- 
neur und die höchſten Beamten fagen 
ihren Beſuch zu, alles wird geſchmückt 
und vorbereitet, und am bejtimmten 
Tag läuft der Regierungsdampfer 
auf die Rhede, bi3 über die Toppen 
geflaggt mit unzähligen Wimpeln 
zur Feier des Ereigniſſes. Herr Me- 
ton und Sohn machen das Boot 
flott, um dem weit draußen anfern- 
den Dampfer entgegenzufahren, den 
Schwarzen ijt ihr erhalten genau 
anbefohlen und eingeübt, in nagel- 
neuer Gewandung follen fie al3 neu 
gewonnene Kulturmenſchen am Ufer 
die Anfommenden begrüßen. Nach 
zwei bis drei Stunden werden die 





Zandungsboote des Dampfers herab- . 


gelafjen, im vorderjten nehmen die 
Damen der Herrſchaften Plaß, die auch 
mit von der Partie hatten fein mwol- 
len, und mit raſchen Ruderſchlägen 
nähert man fich dem Ufer. Da, was 
iit da8? Das erſte Boot verlangfamt 
die Fahrt, wendet und Fehrt fait 
fluchtartig zum Schiff zurüd. Was 
iſt geſchehen? Die „Eultivierten“ 
Schwarzen haben in Abweſenheit des 
Herrn Meſton fchleunigit das Bor- 
ratshaus erbrochen, geplündert, fich 
total betrunfen, die Kleider abgewor- 
fen und jtehen in diefer Verfaffung, 
befreit von Aultur, zum Empfang 
am Meeresitrand, daher das Entfet- 
zen des Damenbooted. So gejchehen 
Anno Domini 1899 laut mündlichen 
Mitteilungen des Miffionars N. Hey. 

Was Herr Mefton dazu gejagt hat, 
iſt der Gefchichte nicht überliefert, je- 
denfall® hat die die Negierung ihn 
bon feinem Poſten enthoben und die 
Arbeit der Folonialen „Chur Mif- 
fion“ übergeben, die nun auf Frafer 
Island Ordnung und Zucht gefhafft 
bat auf Grund der Evangeliumsper- 
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1905. 
fündigung. Herr Mefton it jekt 
Aboriginal Protektor für Süd 


Dueensland und hat die VBerordnun- 
gen der Regierung für den äußeren 
Schuß und die leibliche Wohlfahrt der 
Eingeborenen zu überwaden. In 
„Hulturerperimente”“ wird er ji 
wohl nicht wieder einlajjen. 

Und nun als Gegenſtück Kultur 
durch Ehrijtentum.—Unter den men- 
ichenfrejjenden Eingeborenen Nord- 
wejt-Queenlands fam Ende Novdem- 
ber 1891 als erjter Miffionar Niko- 
lau Hey aus der Brüdergemeinde. 
Auf der jandigen Landzunge Eullen 
Point an der Bucht Port Musgrave 
richtete er jich einen Unterjchlupf für 
die Nadıt ber aus. feinen Kijten. 
Schauerlih drang daS Geheul der 
Wilden aus dem Buſch herüber und 
fam jo nahe, daß des Milfionars 
treuer Hund vor Angjt zu winjeln be- 
gann. Jeder Augenblid fonnte der 
legte fein für den Friedensboten, erjt 
acht Wochen zuvor waren zwei Weihe 
erfchlagen und aufgezehrt worden. — 
Heute ijt dort eine nette Niederlaj- 
fung zu jehen, Miffionarswohnung, 
Kirche u.ſ.w. und ein Dörflein von 
etva 30 ordentlichen Häuschen, be- 
wohnt von Chriiten und folchen, die 
es bald werden möchten. Wohlge- 
pflegte Gartenanlagen und Pflan— 
zungen, eine zahlreiche Herde von 
Sroß- und Aleinvieh geben der gan- 
zen Umgebung ein friedliche Geprä- 
ge. Das iſt Kulturarbeit durch das 
Chriftentum. Und welde Momente 
waren die durchichlagenden bei Er- 
ztelung ſolchen Reſultates? Barmber- 
zige Liebe und die Kraft des Gottes- 
wortes. Eine Aultur, die aufgebaut 
wird? auf den beiden genannten 
Srundlagen:: Liebe und Gottes 
Wort, ruht auf Granit und nicht auf 
Sand, wie jede, die eg verſucht ohne 
dieſe zivei Mächte. 





Dr. Barnardo iſt heimgegangen. 
Der befannte große Kinderfreund 
Dr. Thomas Barnardo, über deijen 
fegensreiches Nettungswerf für die 
heimatloje Jugend Londons der dies- 
jährige „Bundesbote-Ralender“ Mit- 
teilung machte, iſt am 20. September 
gejtorben. Nädjitens follte fein 60. 
Geburtstag begangen werden, aber 
der Herr, dem er in fo hingebender 
und opferwilliger Weiſe gedient hat- 
te, hat ihn zu einer höheren Stelle 
erhoben. Sein auf Glauben, Liebe 
und Hoffnung gegründetes Werf ent- 
wickelte fich durch Gottes Hilfe zu ei- 
ner der größten NRettungsanijtalten 
der Welt. Seine „Rettungsheime“ 
zählen jegt 121, die fich in allen Tei- 
len der britifchen Inſeln befinden. 


In diefen 40 Jahren find etwa 60, 


000 vernadjläfjigte und verfommene 
Kinder aus dem Elend der Großſtadt 
gerettet worden. Gegenwärtig . find 
zehn bis elf Taufend Kinder in diejen 


Anjtalten. Der Tod diefes treuen 
und warmen Freundes der verwahr- 
lojten Jugend läßt eine große Lücke. 
Gott jei Danf, daß wenn er aud) die 
Arbeiter abruft, doc) das Werk fort- 
geht. 


Zandwirtihaitlides. 


Ruhe im Milchviehſtalle. 














Mancher Landwirt lebt heute noch 
in dem irrigen Wahne, durch geſtei— 
gerte' Kraftfuttergaben allein den 
Milchertrag ohne Weiteres jteigern zu 
fönnen. Es läßt fich zwar durch ra- 
tionelle Fütterung nit nur Die 
Quantität, fondern auch die Quali- 
tüt der Milch in vorteilhafter Weije 
jteigern, aber die eigentliche, das 
heißt die thatjächlihe Steigerung 
hängt in der Hauptfache noch von ei- 
nem zweiten Bunfte, dem in den mei- 
ten unjerer Milchwirtjchaften viel zu 
wenig Beachtung gejchenft wird, ab, 
nämlich von der Ruhe im Milchvieh- 
ſtalle. Ohne dieje find die Ausgaben 
für eine gejteigerte Fütterung hin— 
ausgeworfenes Geld. Wenn wir ei- 
nen Bli in einen ländlichen Viehjtall 
werfen, jo jehen wir, wie das Mait- 
vieh behaglich der Ruhe pflegt, wie 
der Landwirt ſorgſam bejtrebt iſt, 
jegliche Störung davon abzuhalten, 
und wie es infolge der gejteigerten 
Futtergaben im Vereine mit der 
berrijchenden Ruhe zujehends zu- 
nimmt. Das Majtvieh verdaut bejjer 
und produziert infolge der Ruhe 
mehr Fleiſch, wie nahe liegt da nicht 
der Gedanke, da man dem Mild- 
vieh, das auch verdauen muß und 
produzieren foll, in gleicher Weiſe wie 
dem Maftvieh entfprechende Ruhe an- 
gedeihen laſſen jollte! Es foll damit 
aber nicht gejagt fein, daß man Milch— 
fühe überhaupt der Ruhe pflegen laj- 
jen foll, denn man würde damit das 
gerade Gegenteil von dem erreichen, 
was man erjtrebt; eine mäßige Be- 
wegung iſt dem Milchvieh jehr zu- 
träglich und beeinträchtigt den Milch— 
ertrag feineswegs. Das Milchvieh 
verlangt bloß Ruhe für die Zeit des 
Melkens und die iibrige Zeit in der es 
ſich im Stalle befindet. Dieſe Ruhe 
fol fogar jo weit gehen, daß nicht nur 
unberufenen Berjenen der Zutritt 
zum Milchitalle unterfagt wird, ſon— 
dern daß zu gewiſſen Stunden auch 
nicht einmal das Wärterperfonal den 
Stall betritt und durch fein Erjchei- 
nen die Tiere jtört. Es läßt fich in 
jeder Wirtichaft recht gut einrichten, 
daß die Tiere innerhalb 24 Stunden 
zwei längere Pauſen genießen, in 
welchen ihnen abfolute Ruhe gewährt 
wird und man fann gar bald an dem 
geiteigerten Mildhertrage die mwohl- 
thätige Wirkung diefer Maßregel er- 
fennen. Ebenfo foll aber nicht nur 
während dieſer beiden größeren 
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Ruhepauſen abjolute Ruhe herrichen, 
jondern es ſoll fich auch das Warte- 
perjonal während feiner Santierun- 
gen im Stalle, befonders während des 
Melkens, möglichjter Ruhe befleißi- 
gen. Die melfenden Berjonen follten 
ji) alles unnötigen Zwiegeſpräches 
insbefondere aber jedes Anfchreieng, 
Stoßens oder Schlagen3 der in Mel- 
fung begriffenen Tiere enthalten, 
denn Erregung, Furchtgefühl u.j.w. 


'veranlafjen die Tiere nur zu leicht, 


die Milch zurückzuhalten. Auch die 
Fütterungs- und Melkzeiten find auf 
bejtimmte Stunden zu firieren und 
dieje Stunden für die Folge mit pein- 
licher Sorgfalt fejtzuhalten. Denn 
jo wie das Vieh, welches einmal über 
die Zeit auf fein Futter warten muß, 
in Erregung gerät und unruhig im 
Stalle hin und ber tritt, nad) Futter 
brüllfend, jo ruft auch ein ftroßgendes 
Euter bei hinausgefchobenem Melfen 
Unruhe hervor, die höchjt nachteilig 
auf die Milchabfonderung wirft. 





Die kahlmachende Flechte der Rinder. 





Die Fahlmachende Flechte, auch 
Borfenflehte und Ringflechte ge- 
nannt, ilt eine Hautfranfheit, welche 
durch einen unendlich Eleinen, dem 
nadten Auge nicht fihtbaren Pilz er- 
zeugt wird. Dieje Krankheit kommt 
am häufigiten beim Nindvieh, na— 
mentlich bei jungen Tieren, vor, jelte- 
ner bei Pferden, Ziegen und Schafen. 
Die Krankheit kann von den Tieren 
auf Menfchen übertragen werden. 
Der kahlmachende Haarpilz findet fich 
im Saar, fommt daher auch nur auf 
behaarten Stellen vor. 

Die fahlmachende Flechte ruft-Flei- 
ne, rundliche, Zinfen bis Dollarjtüd 
große haarloje St.uen auf der Haut 
des Tieres hervor, auf welchem grau— 
weiße Schuppen oder teigähnliche, 
gelbgraue, lederartige, oft ziemliche 
dicke Grinder figen. Die Grinder fol- 
gen fleinen Bläschen auf dem Fuße, 
welche beim Beginn der Krankheit 
truppmweis auf der Haut des Franfen 
Tiere emporſchießen, endlich plagen 
und eine gelbrote, übelriechende Flüf- 
figfeit abfondern. 

Die Krankheit ftedt an und ilt 
leicht in einem Viehſtand verbreitet. 

Das fogenannte Teigmal oder der 
Maulgrind der Kälber ijt nichts als 
die kahlmachende Flechte. 

Die kahlmachende Flechte Fommt 
häufig am Kopf, Hals und Rumpf 
der Tiere vor, verbreitet ſich indejjen 
aud) über andere Körperteile. 

Die von der Flechte befallenen 
Tiere haben meijt ein ſchlechteres Ge— 
deihen. Das Futter ſchlägt nicht nad) 
Wunſch an. 


Eine Eigentümlichkeit diefer Kranf- ° 


heit ift, daß mit hellem Saar und 
heller Hautfarbe mehr unter derjel- 
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ben zu leiden haben, als ſolche mit 
dunflem Haar. 

Die Behandlung bejteht darin, daß 
man die Borfen, welche fich auf der 
Haut gebildet haben, einweicht und 
entfernt. Zur Einweihung leiſtet 
Schmierjeife gute Dienste. Beſſer noch 
iſt Glnzerin dazu geeignet. Nach ge- 
ichehener Einweihung entfernt man 
die Borfen mitteljt einer Bürſte. Die 
Entfernung der Borken mittelit der 
Singer muß vermieden werden, da, 
wie bereitserwähnt, die Krankheit auf 
den Menfchen übertragen werden 
fann. 

Um den Urheber der Krankheit, 
den Pilz zu befeitigen, fommen pilz- 
tötende Mittel zur Verwendung. Eine 
Löfung von 21% Drachmen reiner 
Rarboljäure (Earbolic acid) in 3 Un- 
zen Glyzerin leijtet gute Dienste. Die 
Löſung wird täglich zweimil an die 
franfe Stelle geitrihen. Häufig ge- 
nügen Einreibungen von Schmier- 
feife und Teer zu gleichen Teilen. 
Auch Einreibungen mit einem Ge- 
menge, welches zu einem Teil aus 
Terpentinöl und zu drei Teilen aus 
Schmierfeife beiteht, haben ſich in 
manden Fällen bewährt. 

Um weitere Erfranfungen zu ver- 
meiden und Rückfälle zu verhindern, 
iit eine grümdliche Neiniqung des 
Stalles und die Trennung der geſun— 
den bon den franfen Tieren erforder- 
ich. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß 
e3 außer der oben bejchriebenen, joge- 
nannten trockenen Flechte noch andere 
Arten diefer Krankheit giebt, die im 
Volksmunde unter dem allgemeinen 
Namen der näfjenden Flechte befannt 
find. Die meijten diefer unter dem 
Sammelnamen Efzeme befannt, find 
ungefährliche, oft durch heftiges Juk— 
fen läjtige Uebel. Zu diejer Art von 
Hautfranfheiten gehören die Bläs- 
chenflechte, der Grind, die Schuppen- 
flechte und andere mehr. 





Gedanfeniplitter. 





„Brennende Fragen” geben gehö- 
rig Qualm. 

Es jteht dem Schmetterling übel 
an, die Raupe zu verachten. 

Eine Armee aus lauter Feldherren 
würde fchlechte Geſchäfte machen. 

Es iſt gefährlich, unter Eſeln das 
einzige Roß zu fein. 

Bom Adern wird die Hand rauber 
al3 vom Blumenpflüden. 

Die Kahreszeiten find Gejchwiiter ; 
deshalb vertragen fie fich jo ſchlecht 
miteinander. 

Der Fächer ift fo ein zierlich Ding, 
und doch geeignet für Winfe mit dem 
Zaunpfahle. 

Hat der Löwe auch die Zähne ver- 
Ioren, jo bedenfe, daß er noch Taten 
hat, 





12 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Tief in Schulden. 

Tofio, 5. Oft. Der frühere 
Miniiter des Auswärtigen Okuma er- 
flärte in einem Wortrage vor den 
Vereinigten SHandelsfammern, daß 
Sapan nach Erledigung des Rück— 
transportes feiner Truppen jich einer 
Geſamtſchuld von $1,250,000,000 
gegenüber ſehen wird. Die Zinfen 
diefer Summe werden etwa $75,000, 
000 oder rund doppelt fo viel betra 
gen wie die Gefamteinnahmen des 
Landes vor zehn Sahren. Die Be— 
jtenerung auf den Kopf der Bevölke— 
rung betrug vor dem Kriege $2 und 
iſt jeßt auf $6 geftiegen. Der Schul- 
denanteil auf den Kopf der Bevölke— 
rung betrug von dem Kriege $6, jet 
aber beläuft er ſich auf $25. Troß 
diefer Laſt erflärte der Nedner, jähe 
er die Lage nicht für hoffnungslos 
an, die jabanijche Gejchäftsiwelt 
müßte fih aber künftighin doppelt be- 
müben, den Nationalwohlitand zu 
entwideln und zu heben. 





Die Friedensurfunden. 
"Wafbington, 4. Oft. — Die 
Natififatiomen des Friedensvertrages 
von Portsmouth werden in Wajhing- 
ton zwifchen dem ruſſiſchen Botjchaf« 
ter Baron Roſen und dem japanijchen 
Geſandten Tafahira ausgewechjelt, 
fobald dieje wichtigen Dokumente aus 
St. Petersburg und Tofio eingetrof- 
fen find. Die Natififationen werden 


den franzöfifchen und engliſchen 
‚ Wortlaut des Vertrages erhalten. 


Dies wurde heute in einer Konferenz 
zwijchen dem Baron Rojen und Herrn 
Takahira bejchlojien, die in der Office 
des ruſſiſchen Botichafter begann und 
in dem Staatsdepartement ſchloß. 
Herr Tafahira bejuchte heute morgen 
den Baron Roſen, um die übliche 
Form der ruffifchen Natififationsur- 
funde auszufinden. Damit der Ge- 
fandte eine Kopie anjehen fönne, fuh— 
ren beide nach dem Staat3departe- 
ment, wo fie der dritte Hilfsitaats- 
jefretär Adee empfing und ihnen die 
Ratififation des rufjischen Ausliefe— 
rungsvertrages zeigte. Herr Tafa- 
hira wird feine Regierung vollitändig 
über die Sache informieren, jo daß 
die Ratififationsurfunden überein- 
jtimmend find. Die Sondervoöllmad)- 
ten der beiden Bevollmächtigten, die 
fie in den Stand ſetzten, die Ratififa- 
tionen auszumwechjeln, werden in der 
Form identifch fein. 

Die Betätigung des Vertrages 
durch den Geheimrat in Tofio ratifi- 
ziert thatjächlich die Konvention und 
es wird erwartet, dab die Förmlich— 
feit der Unterzeichnung durch den 
Raifer in kurzem erfolgen wird. Da 
der Vertrag gültig wird, jo bald er 


ratifiziert ift, ift die Auswechslung 
der Ratififationsurfunden nur eine 
Sormalität. Japan iſt bereit zur 
Auswechſelung, ſobald die Faiferliche 
Unterfchrift beigefügt ist, da die for- 
melle Ratifizierung vorbereitet und 
in der hiefigen Geſandtſchaft abgelie- 
fert werden fann. Man glaubt nicht 
daß die ruffiiche Ratiftfation lange 
verzögert wird. 

Diplomatiihe Beziehungen zwi— 
chen den Kriegführenden find that- 
ſächlich in Wafhington wieder aufge- 
nommen ivorden. In Erwiderung 
der ihm in New Morf dur Baron 
Nojen erwieſenen Höflichkeit, der den 
japaniſchen Friedensbevollmädtigten 
mehrere Male bejuchte, jtattete heute 
Serr Tafahira ſowohl perjönlich wie 
offiziell einen Beſuch ab und die bei- 
den Gefandten haben häufig Forre- 
ipondiert, jeitdem der Vertrag unter- 
zeichnet war. 

Fir die Zeremonie der Natifizie- 
rung find feine Arrangements getrof- 
fen worden, aber e8 iſt wahrfcheinlich, 
dab fie einfacher fein wird, als die 
Unterzeichnung des Bertrages in 
Portsmouth. Die Hauptdifferenz 
zwijchen den beiden Zeremonien wird 
die Gegenwart des Bräfidenten 
Roofevelt fein, der von den beiden Ge— 
jandten eingeladen werden wird, der 
Auswechſelung der Urfunden beizu- 
wohnen. Es iſt wahricheinlich, daß 
der Präfident bei diefer Gelegenheit 
den Sejandten das Weiße Haus zur 
Verfügung jtellen wird 





Der Türfe zeigt ſich erfenntlid). 

Paris, 4. Okt. — Einer Depe- 
iche aus Konjtantinopel zufolge hat 
Sultan Abdul Samid an Deutichland 
das Necht zur Etablierung einer Flot- 
tenjtation auf der Inſel Thaſos über- 
tragen und ferner einer deutfchen Ge- 
jellfchaft die Konzeffion zur Ausbeu— 
tung aller auf der Inſel befindlichen 
Marmorbriche erteilt. 

Der Sultan verfolgt hierbei einen 
doppelten Zweck. Er will fich Deutjch- 
land gegenüber erfenntlich zeigen, 
weil diefes Land fich ſtets uneigen- 
nüßig gegen die Türkei gezeigt hat. 
And aleichzeitig möchte er eine An- 
leihe in Höhe von 500,000 in 
Deutichland plazieren. - Unterhand- 
Iungen werden über diefen Punft 
fchon feit längerer Zeit zwifchen der 
Pforte und der deutichen Bahngejell- 
fchaft in Anatolien aepflogen und 
wahrſcheinlich demnächſt zum befrie- 
digenden Abſchluß gebracht werden. 
Die Bahngeſellſchaft wird weitere 
KRonzeffionen zur Ausdehnung ihrer 
Linien erhalten. 

Hier in Paris wurde die Nachricht 
bon der Erlangung einer Flotten-Ba— 
fis im Agäiſchen Meer von Seiten 
Deutſchlands mit unverhohlenem Wer- 
ger entgegengenommen. Thafos Tiegt 
nur 90 Seemeilen von den Dardanel- 
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len entfernt und der Befig der Inſel 
gewährt Deutfchland eine dominie- 
rende Stellung im füdlichen Teile des 
mittelländijchen Meeres. Und der auf 
Thaſos getvonnene Marmor ift welt- 
berühmt. Es mögen indejjen Ber- 
wicelungen entjtehen, denn der Khe— 
dive von Aegypten behauptet, die In— 
jel gehöre zu feinem Privatbeſitz. 





Cholera gilt als erlojchen. 

Berlin, 5. Of. — Auch der 
heutige Tag, bereit3$ der zweite, 
brachte aus dem geſamten deutjchen 
Reiche feinerlei Meldungen iiber neue 
Choleraerfranfungen oder Todes- 
fälle. Die Sfolierhofpitäler bergen 
allenthalben nur noch wenige Nefon- 
valeszenten. Medizinische Fachleute 
ind der Anficht, daß fiir den Herbſt 
und Winter irgend welche Gefahr 
nicht mehr vorhanden iſt. Sie ver- 
hehlen fich allerdings nicht, daß im 
fommenden Frühjahr wieder noch 
ganz beſondere Borfichtsmaßregeln 
werden beobachtet werden müſſen, da— 
mit der Seuche der Nährboden ent- 
zogen bleibt. 

Im Hafen der Ehe, 

Berlin, 5. Oft. — Dem „Ber- 
liner Tageblatt” wird aus München 
gemeldet, daß die gejchtedene Groß— 
berzogin Viktoria von Heſſen in aller 
Stille vor einigen Tagen im dortigen 
Hotel de Ruſſie mit dem ruffischen 
Sroßfürften Kyrill getraut wurde, 

Die Ziviltrauung wurde durch ei- 
nen Beamten der Koburger Regie- 
rung, die Firchliche Zeremonie durch 
einen ruffiichen Popen vollzogen. Als 
Zeugen waren die Mutter der Braut, 
die Herzogin Marie von Koburg- 
Gotha, der Großfürſt Aleris von 
Rußland umd der Herzog von Leud)- 
tenberg anweſend. Die Trauung 
wurde unter größerer SHeimlichfeit 
vollzogen. Unmittelbar nad) den Ze- 
remonien verließen alle Beteiligten 
Münden. ' 

England. 

London, 5. Of. — Die Beibe- 
haltung der bisherigen Distontorate 
(bier vom Hundert) hat an der hiefi- 
nen Börje überraſcht. In weitejten 
reifen hatte man angerommten, dab 
fie um ein Prozent erhöht werden 
würde, und man glaubt auch jett 
no), daß dies nur eine Frage der 
allernächſten Zeit iſt. In der näch— 
ſten Woche werden allerdings große 
Goldſendungen aus Indien erwartet, 
die der unerträglichen Verſteifung des 
Geldmarktes etwas abhelfen dürften. 
Sollten aber anderſeits Paris und 
Berlin wie bisher dabei beharren, 
Gold aus London abzuheben und da— 
durch die Reſervebeſtände noch mehr 
verringern, ſo iſt die Erhöhung der 
Diskontorate unvermeidlich. Das 
Herbſtgeſchäft, daß überall lebhaft 
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war, allerdings auch Gründe lokaler 
Natur, haben große Anſprüche an den 
Goldvorrat gemacht, von dem wäh— 
rend der letzten Woche allein für 
81,250,000 ausgeführt wurde. In 
manchen Kreiſen giebt man ſich hier 
der Hoffnung hin, daß Paris den 
Druck auf den Geldmarkt erleichtern 
helfen wird. 





Indenhetze in Jekaterinoslaw. 

Berlin, 4. Oft. — Hieſige pro- 
minente Juden haben Naochrichten 
über eine Judenhetze erhalten, welche 
am jüdiſchen Neujahrsfeſte in Jela— 
terinoslaw in Südrußland ſtattgefun— 
den hat. Ein betrunkener Pöbelhau— 
fen ſtürmte die drei dortigen Syna— 
gogen, in welchen die Juden ihren 
Nenjahrsgottesdienit hielten. Die 
Snnagogen waren dicht mit Menfchen 
angefüllt. Der Böbelhaufen zertriim- 
merte Thüren und Fenſter, drang in 
die Gotteshäufer ein und ſchlug mit 
KRnütteln, Hämmern und Fäuſten auf 
die Betenden ein. Die Juden vertei- 
diaten fich jo gut, wie fie fonnten und 
es fand ein verziveifelter Kampf jtatt. 
Es wurde Polizei zur Unterdrüdung 
der Ruheſtörung herbei gerufen, je- 
doc ergriffen die Poliziſten Partei 
fiir den PRöbelhaufen und trieben die 
Suden aus den Synagogen, worauf 
diejelben vom Pöbelhaufen nad) ihren 
Wohnungen verfolgt wurden. Zwei 
Leute wurden getötet und 368 ver- 
wundet. 





Warum Japan Frieden ſchloß. 

Tofio, 29. Sept. — Abſchon die 
Regierung ſich über die Gründe in 
Schweigen hüllt, welche ſie veranlaß— 
ten, einen für Rußland ſo günſtigen 
Frieden abzuſchließen, ſo hat ſich doch 
jetzt herausgeſtellt, daß es die Furcht 
vor einem finanziellen Zuſammen— 
bruch war, welche den Mikado und 
ſeine Ratgeber zum Nachgeben 
zwang. 

Japan hatte ſchon vor dem Kriege 
ſeine finanziellen Hilfsquellen auf 
das Aeußerſte angeſpannt, weil es ſich 
auf dieſen Krieg, den es kommen ſah, 
vorbereiten mußte, aber die Koſten 
des Feldzuges waren bedeutend hö— 
her, und der Krieg dauerte länger, 
als veranſchlagt worden war. Dazu 
kam noch eine vorausſichtliche ſchlechte 
Reisernte. 

Reis iſt für die Maſſe des japani— 
ſchen Volkes das Hauptnahrungsmit- 
tel; es iſt für den gewöhnlichen Mann 
Brot, Fleiſch und Kartoffel gleichzei- 
tig und eine Mißernte wäre für das 
verhältnismäßig arme Land ſelbſt in 
Friedenszeiten eine furdhtbare Kala— 
mität. 

Alle Anzeichen deuteten im Juli 
und Auguft, zu der Zeit, in welcher 
der -Reis feiner Reife entgegen gebt, 
auf eine jehr ſchlechte Ernte. Statt 
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Sonnenlicht und Wärme in dieſer 
Periode, gab es nichts wie unaufhör- 
lien Regen und falte Witterung. 
Obſchon ſich die Witterungsverhält- 
nijje jeit diefer Zeit bedeutend gebej- 
jert haben, fo ijt es bereits ficher, daß 
die diesjährige NReisernte 20 Prozent 
unter der Durchfchnittsernte und 40 
Prozent unter der vorjährigen, jehr 
günjtigen, Ernte bleiben wird. 


Berjchiedene Regierungsbeamte ge- 
ben jet offen zu, daß dieſes Faktum 
die Regierung zum Friedensſchluſſe 
beivog und dieſem Umijtande, der al- 
len intelligenteren Klaſſen der Be- 
völferung befannt ijt, darf man es 
auch zujchreiben, da der Bolfsun- 
wille über den jcehmählichen Friedens— 
ſchluß jich nicht zu ſchlimmeren Aus— 
jchreitungen hinreißen ließ. 





Graf Witte anerfannt. 


St. Petersburg, 2. DO. — 
Die Stellung des Chef3 des neuen 
Minijterfabinet3, deren Creirung 
durch die Einrichtung der Fatjerlichen 
Duma, mit den Rechten der Anfrage, 
fi notwendig macht, wurde, wie all- 
gemein verlautet, am legten Freitag 
von dem Kaiſer dem Grafen Witte 
angeboten. Graf Witte weigerte ſich 
heute, das Gerücht zu beſtätigen, aber 
es iſt bekannt, daß er auf den Wunſch 
des Kaiſers ſeinen Plan, nach dem 
Auslande zu reiſen, aufgegeben hat, 
um bei der Ausführung des Planes 
für ein Kabinet zu helfen, und ein 
dem Grafen Witte ſehr nahejtehender 
Beamter jagte, daß dejjen Erıen- 
nung zum Sanzler innerhalb eines 
Monat3 erwartet werden fann, gleid)- 
zeitig mit der Bekanntmachung des 
Planes, für das die Solsky-Kommiſ— 
fion die Arbeit wieder aufnehmen 
wird, jo bald der Graf Witte von ei- 
ner mehrtägigen Reife nad) den Pro— 
vinzen zurücgefehrt iſt. Der Kaijer 
erkennt, wie in Hofkreiſen gejagt 
wird, die von dem Grafen Witte ge- 
leifteten großen Dienſte vollitändig 
an und hegt die freundlichiten Ge— 
fühle gegen ihn. 

Der Graf jcheint mit der Wärme 
des Faijerlichen Willkommens hod) be- 

- friedigt zu jein und der ihm verlie- 
bene Titel ſowie die Beziehungen zivi- 
ichen dem Kaifer und feinem bervor- 
ragenden Unterthanen jind bedeutend 
enger und intimer als vor der Wahl 
des Staatsmannes zum Friedensbe— 
vollmädtigten. Graf Witte nimmt 
eine hervorragende Stellung in Ruß— 
fand ein. Das Benehmen der offi- 
ziellen Welt zeigt fich durch die ange 
Linie von Equipagen, die geitern und 
heute vor feinem Haufe geſehen wur— 
den und Beamten gehören, die gefom- 
men waren, dem zweiten Manne des 
KRaiferreihs ihre Achtung zu bezeu- 
gen, während der Ton der Prefje und 
die Ausdrucksweiſe des allgemeinen 


KRltennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Publikums in Bezug auf ihn beinahe 
allgemein anerfennend lauten. 

Der Graf erhielt aus vielen Stä- 
dten des Kaiſerreichs lobpreijende Zu- 
Ichriften und die Duma in St. Peters- 
burg bat den Plan gefaßt, ihm eine 
Glückwunſchadreſſe zu überreichen, um 
das Berfehlen eines öffentlichen ®ill- 
fommens bei feiner Anfunft auszu- 
aleichen. 





Kälte in der Mandichurei. 

Sodzjadani, Mandichurei, 2. 
Okt. — Bittere Kälte hat hier einge- 
jet. Die Truppen zerjtören die Fe— 
ſtungswerke, Gebaude und Wilttär- 
brüden, um Brennmaterial zu befum- 
men. Es wird noch viel Sulz ge- 
braucht werden, bis die Truppen ın 
den weit zurücgelegenen Winterqua— 
tieren untergebracht werden können. 

Frauen machen Skandal, 

St. Petersburg, 2. Dftober. 
— Unruhen braden heute in der 
Frauenabteilung eines der hiefigen 
Sefängniffe fir politiiche Verbrecher 
aus. 








Inland. 





Chriſtian Science und Impfzwang. 

Kanſas Eity, Mo., 3. Okt.— 
Der Streit, welcher zwijchen den An- 
hängern der Chriſtian Science und 
dem Gejundheitsrate infolge der Ver— 
fiigung entjtanden ijt, daß Schulfin- 
der geimpft werden müſſen, iſt durch 
eine Entjcheidung der Frau Eddy von 
Boiton erledigt worden. Diejelbe jagt, 
dal es den Grundfjägen ihrer Kirche 
zuwider jei, fich) gegen die Durchfüh- 
rung bon Gejeten aufzulehnen. 

Vor einiger Zeit verfügte der Ge— 
jundbeitsrat, daß alle Schulfinder ge- 
impft werden müjjen. Die hieiigen 
Anhänger der Ehrijtian Science er- 
hoben Einwendung gegen dieje Ver— 
fügung, indem fie erklärten, daß Im— 
pfung jfowohl wie der Gebrauch von 
Arzneien ihrer Lehre zuwiderlaufe. 
Beide Seiten blieben feit und es 
ichien, daß den Kindern der Chrijtian 
Scientiſts der Beſuch der öffentlichen 
Schulen verboten werden würde, bis 
Frau Eddy, an welche die Sache ver- 
wiejen wurde, ihren Anhängern be- 
fahl, fich dem Impfungsbefehle zu fü- 
gen. 

Bat Erowe. 

Butte, Mont., 3. Oft. — Die 
hiefige Polizei behauptet. daß fie den 
berüchtigten Bat Crowe, den Mann, 
der Eudahys Sohn entführte, hinter 
Schloß und Niegel habe. Die Ge- 
heimpoliziſten MeIJnerney und Me- 
Grath nahmen ihn in den Augenblick 
aefangen, al3 er einen Zug nad) 
Omaha bejteigen wollte. 

Crowe wurde jpäter volljitändig 


identifiziert. Dem VBernehmen nad) 
hatte einer feiner Freunde der Polizei 
einen Winf gegeben. 

Omaha, Ne. 3 DH. — Es 
wurden heute die nötigen Schritte ge- 
than, um Pat Crowe jofort nad) 
Dmaha zu bringen und der PBolizei- 
chef von Butte, Mont., wurde erjucht, 
ihn feitzuhalten, bi Beamte von Ne- 
brasfa eintreffen können. Der Chef 
Donahue ließ heute im Dijtriftsge- 
richte eine Anklage gegen Crowe ein- 
reichen, die denjelben bejchuldigt, den 
Poliziſten Jackſon vor zwei Wochen 
zu erjchiegen verjucht zu haben. Er 
wird auf dieſe Anklage hin zurückge— 
bracht werden. Ein Geheimpoliziit 
reifte heute abend nad) Lincoln ab, 
um von dem Gouverneur Mickey eine 

tion für den Gouverneur von 
Montana wegen Erowes zu erhalten 
und zwei Beamte werden heute nacht 
nad) Butte abreijen. Die einzige Be- 
lohnung, die fir Crowes Berhaftung 
fejtgefegt ijt, beträgt $200, die Chef 
Donahue perjönlic; offerierte. Ed— 
ward E. Cudahy erklärte heute, da 
e3 fein größter Wunſch ſei ‚Crowe be- 
Itraft zu wijjen. 

Crowe erklärt, daß die „Entfüh- 
rung“ von Eddie Eudahy und die Er- 
prejjung eines Löſegeldes von dejjen 
Bater, von dent jungen Cudahy, jelbit 
vorgejchlagen worden jei. Crowe jagt, 
er habe den jungen Cudahy am 6. 
September 1900 auf der Straße ge- 
troffen und diejer habe ihm den Vor- 
ihlag gemacht, jeinem „Daddy ein 
wenig zur Ader zu laffen.“ Ein an- 
derer Mann wurde ins Mertrauen ge- 
zogen, jedoch wollte diejer zuerjt nicht 
anbeißen, da er glaubte, daß der jun- 
ge Cudahy ihnen nur eine Falle jtel- 
len wolle. Letzterer machte den Bor- 
ſchlag, daß ein Löſegeld von $50,000 
gefordert werde, jedoch Crowe und 
der andere Mann waren der Anficht, 
daß $25,000 genügen würden. Die 
525,000 wurden unter den Dreien ge- 
teilt. Der junge Cudahy erhielt 
$6000. 





Gin Apotheker wird in jeinem Laden 
erſchoſſen. 

Higbee, Mo., 4. Oft. — Mon- 
tag gegen Mitternacht wurde Names 
Gordon in feiner Apotheke in einem 
in der hieſigen Nähe gelegenen Flei- 
nen Bergwerksörtchen erſchoſſen. 
Während er in ſeiner Apotheke ſaß 
und mit drei Leuten ſprach, feuerte 
der Mörder einen Schuß durch die 
ein wenig offene Thür und die Ku— 
gel drang ihm in den Kopf. Es wur— 
de ſorgfältig nach dem Mörder ge— 
ſucht, jedoch keine Spur desſelben ent— 
deckt. Finis Peterſon, Gus Gunlan 
und T. J. Davis, welche mit Gordon 
eine halbe Stunde vor ſeiner Ermor— 
dung einen Streit gehabt haben ſol— 
len, wurden auf Verdacht verhaftet. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß der Mörder 
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niemals entdeckt werden wird, es ſei 


denn, daß er ein Geſtändnis ablegt. 


Gordon hinterläßt Frau und mehrere 
Kinder. 





Die Einwanderung im September. 

New ort, 4. Oft. — Einwan- 
derungsfommifjar Watchorn gab 
heute befannt, daß während des Mo- 
nat3 September 90,772 Einwanderer 
auf Ellis Island landeten, während 
die Zahl in demjelben Monat des 
Borjahres nur 82,708 betrug. Der 
legte Monat brachte die meijten Ein- 
wanderer in irgend einem September 
in der Gejchichte der Einwanderungs- 
bureaus. 

Viehdiebe, 

Odeſſa, Ter., 4. Dft. — Ser- 
geant Edgar Timberlafe und H. R. 
Henderjon von den State Rangers 
iind mit gefangenen Biehdieben hier 
eingetroffen. Die beiden Beamten 
haben gejtohlenes Vieh längs des Pe— 
cos Fluſſes wieder erlangt und drei 
Mitglieder der Bande der Viehdiebe 
gefangen. Dieſelben entfamen, je- 
doc) fingen die beiden Nanger mit 
Hilfe des Sheriffs Blackwell die 
ganze Bande ein und brachten fie 
luerher. 

Der Scheiterhaufen. 

Houſton, Tex., 29. Sept. —Eine 
blutige Art, mit welcher Frau A. J. 
Gonditt und ihre vier Rinder ermor— 
det wurde, fowie ein Bündel mit 
blutbefledten Sleidern, die der Frau 
Conditt gehörten, find heute au einer 
einjamen Stelle im Walde von Blut- 
bunden aufgefunden worden 

Gleichzeitig richtete ji) der Ver— 
dacht der Mordthat auf den 17jädrr- 
gen Neger Hanf Gibjon, der zur Zeit 
der Mordthat in‘ der Nähe des Hau- 
jes arbeitete und auch der erjte war, 
welcher die Nachbarn von der grau- 
jigen That benachrichtige. Man 
durchſuchte das Haus, in welchem er 
wohnte und fand.unter der Matraße 
jeines Bettes ein weiteres Biindel 
mit blutigen Kleidern. Wenn Herr 
Conditt diefe Kleider als diejenigen 
jeiner Frau oder feiner 14jährigen 
Tochter zu bezeichnen imjtande ift, 
dann iſt das Schickfal des Negers be- 
jiegelt.. Die Farmer der Umgebung 
baben geichworen, den Unhold auf 
dem Scheiterhaufen zu verbrennen. 





Gtwas ans New York. 

Ein befannter New Norfer Rechts— 
anwalt, dejien Name dafür bürgt, 
daß jeinen Worten Glauben beizumej- 
jen iſt, hat diejer Tage eine wohl ein- 
zig dajtehende Gejchichte von der he- 
roiichen Opferthat eines amerifan« 
ſchen Studenten für die Ehre feiner 
Geliebten verlauten lajjen. Bor etwa 
11% Nahren war der junge Mann, 
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der bei feinen Freunden ebenjo be- 
liebt wie von feinen Profejjoren ge- 
achtet war, zum namenlojen Schmerze 
feiner Eltern plötzlich verfchwunden, 


ohne daß jemand jeine Spur entdel- - 


fen oder jein Verbleiben aud) nur ah— 
nen fonnte. Nett weiß man, daß er 
al3 vermeintlicher Einbrecher unter 
falihem Namen zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde und faſt 
ion die Hälfte jeiner Strafzeit in 
Cing-Sing verbüßt hat. Und wes— 
halb hat er, der Unjchuldige, ein der- 
artiges Martyrium auf ſich genom- 
men? Weil er bei einem nächtlichen 
Beſuche in der Wohnung jeiner Ge- 
liebten, einer verheirateten rau, von 
dem heimfehrenden Ehemanne ent- 
deckt wurde und fein anderes Aus— 
funftsmittel fand, um die Ehre der 
von ihm Angebetenen zu retten! Die 
tragische Gefchichte des jungen Man- 
nes wurde dem Anwalt von der Frau 
jelbjt erzählt, nachden fie inziwijchen 
Witwe geworden und dadurd) freie 
Hand befommen hatte, dem Unglüd- 
lichen beizufpringen, ohne ſich jelbjt 
zu fompromitieren. Es joll nun ein 
Gnadengeſuch an den Gouverneur ge- 
richtet werden, um den Unjchuldigen 
ichnellitens au Sdem Zuchthauje zu 
erlöfen. Uebrigens ijt der edlen Frau, 
die es ruhig mit anjah, dab ihr Ge- 
fiebter ji) im Zuchthauje für fie 
opferte, die ganze Gefchichte auch nicht 
aerade gut befommen. Gewifjensbijje 
und eine mitwijjende Yagd, die ihre 
Kenntnis der ganzen Geſchichte zu 
fabelhaften Erprefiungen an ihr be- 
nugte, haben ihr den Schlaf geraubt. 
Der Anwalt verfichert aber, die etwa 
25jährige Frau ſehe trogdem jehr gut 
aus, und fie mag jet ihrem Ritter 
umfo leichter mit höchitem Liebesglüd 
lohnen, als fie in der Wahl ihres er- 
iten Gatten jehr vorfichtig war, und 
durch dejien Tod Befigerin eines gro— 
Ben Vermögens geworden ilt. 





Gin Drohbrief. 

Philadelphia, Pa., 6. Dft. 
—J. Hampton Moore, Mafjenver- 
walter der „Eity Trujt, Safe Depofit 
& Security Company“, lenkte heute 
die Aufmerkſamkeit der Pojtbehörden 
auf einen erhaltenen Drohbrief. Der 
Brief iſt unterzeichnet: „Ein Depo- 
fitor“, und lautete teilweije wie folgt: 
„Nach Beobachtung Ihrer Hand— 
lungsweiſe ſeit Monaten und durch 
Sie zu Verzweiflung getrieben, habe 
ich beſchloſſen, die Angelegenheit in 
meine Hände zu nehmen. Ich ſchwöre, 
daß ich Ihnen Ihr Hirn ausblaſen 
werde, wenn ich mein Geld nicht er— 
halte. Ich habe in der Bank meine 
Erſparniſſe ſeit Jahren. Ich bin in 
wirklicher Not, während Sie, ein ehr- 
Iofer Richt, von den Erfparniffen ar- 
mer Witwen und Waifen im Luxus 
leben. Ehe ich mein eigenes Leben 
ende, werde ich mich mit allen Hräf- 


ten anftrengen, das Ihrige zu enden. 


Denken Sie nicht, daß das von ei- 
nem Unzurechnungsfähigen gejchrie- 
ben wurde. Es ijt eine Warnung. 
Nehmen Sie fich diejelbe zu Herzen.“ 

Eine Zufammenftellung des Gut- 
habens und der Berbindlichfeiten der 
Company wurde heute von dem Maj- 
jenverwalter Moore veröffentlicht 
und aus derjelben geht hervor, daß 
die Berbindlichfeiten beinahe doppelt 
jo groß find wie das Guthaben. 

Die Bauarbeiter in Winnipeg, Man., 
jind an den Streif gegangen. 
Winnipeg, Man., 6. Oft. - 
Die an den Neubauten des „Cana— 
dian Pacific Hotels“, des Poſtamtes 
und vieler anderer großer Häuſer be- 
ichäftigten Eifenbahnarbeiter find im 
den Streif getreten, um den neun 
jtiindigen Arbeitstag bei einem Stun- 
denlohn von 40 Cents durchaujegen. 
Bisher arbeiteten jie zehn Stunden 
lang und erhielten 25 bis 35 Cents 
die Stunde. Die Lofalunion: tele- 
graphierte an Die internationale 
Aſſociation in Cleveland und erwar- 
tet, da morgen der Präſident Bucha- 
nan oder der Vizepräfident eintreffen 
werden, um einen Vergleich herbeizu- 

führen. 





Handel und Finanzen. 

Im ganzen Zande herrjcht ein ſehr 
vertrauensvoller Ton betreff3 der 
Zufungft, zum großen Teil infolge 
der Gewißheit einer jehr reichlichen 
Ernte. Das Wetter ijt für die Neife 
der noch jtehenden Saaten jehr gün- 
jtig und ſelbſt ſtarke Nachtfröjte kön— 
nen jeßt nicht mehr ſchaden. Bis jett 
ift nur verhältnismäßig wenig neues 
Getreide auf den Markt gebracht wor- 
den, es iſt dies aber hauptjächlich eine 
Folge des Umijtandes, daß die Far— 
mer jeßt mit dem Pflügen der Felder 
dem Säen von Winterweizen und an- 
deren Vorbereitungen für nädjites 
Sahr befchäftigt find. 

In der Induſtrie herrſchte anhal- 
tend eine ſehr lebhafte Thätigkeit und 
die meiſten Fabriken haben Kontrakte 
an Hand, die ſie bis zum Ende des 
Jahres beſchäftigt halten. Allem An— 
ſchein nach werden die induſtriellen 
Etabliſſements beim Beginn des 
neuen Jahres mehr Geſchäfte an 
Hand haben, als dies jemals zuvor 
der Fall war. Der Umſtand, dab jo 
viele Beitellungen für jpäte Abliefe- 
rung plaziert werden, ift ein Beweis 
für das Vertrauen, das die Gejchäfts- 
welt in die Zufunft hat. Die Eijen- 
bahnen haben zur Zeit wieder nicht 
genug Betriebsmaterial für die Be- 
förderung der vielen Fracht und eine 
ernitlihe Frachtblodade iſt unaus- 
bleiblich, wenn die Schiffahrt auf den 
Seen einmal eingeftellt werden muß. 

Außerordentlihe Rührigkeit cha- 
rafterifierte im September die Eijen- 
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und Stahlinduftrie. In einigen De- 
partement3, wie Eifenbahnmaterial 
und Struftureifen, waren die Fabri- 
fen nicht imftande, alles gewünjchte 
Material zu liefern. In der Tertil- 
industrie herrjcht in diefer Jahreszeit 
gewöhnlicy große Stille, in diejem 
Herbſt ijt aber die Stille bei weiten 
nicht jo marfant wie gewöhnlich. Die 
Fabriken haben vorläufig genug Be— 
jtellungen vorrätig und man hegt 
nicht die geringiten Befürchtungen in 
Bezug auf die Zukunft. 

Häute haben einen fejten Markt 
und Breije für Schuhwaren find fejt 
behauptet. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
während der Woche in den Ver. Staa- 
ten auf 240, gegen 223 vor einem 
Sabre; und in Canada auf 21, gegen 
18 vor einem Sabre. 


Berlor jein Glied. — Herr €. 5. 
Barfer, Dep. Tar Colleftor in 208 
Angeles, Cal., jagt, daß er für einen 
Fall chroniſcher Verdauungsſchwäche 
und Magenleiden dreitauſend Dollars 
für Aerzte und Medizin ohne irgend 
welche Beſſerung zu verſpüren, ausbe— 
zahlt hat, wahrend zwei Flaſchen von 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber die 
Arbeit verrichteten. Viele haben Flei- 
ne Vermögen vor dem Gebrauch von 
Alpenfräuter -» Blutbeleber ausgege- 
ben, vergeblih auf die Wiederfehr 
der Gejundheit wartend und dann 
jicd) gewundert, weshalb fie nicht ſchon 
lange vorher ihre Zuflucht zu ihm 
nahmen. Steine Mpothefer-Medizin. 
Wird an die Leute direft verfauft. 
Schreibt an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave. Chicago, SU. 
Sind Sie in eine fid) ſchnell entwif- 

felnden Gegend intereffiert? 

Die Chicago und Nordweitern Ei- 
jenbahn Co. liefert zuverläffige In— 
formationen von vielen ſchönen Plät- 
zen im Weſten und Nordweiten an ih- 
ren Bahnen für induftrielle Un— 
ternehmungen. Hotels, Banken, 
„Stores“, Produftefäufer, Holzhänd- 
ler, Siegeleien und für andere gute 
Sejchäftsunternehmungen. 

Volle Information über billiges 
Land in diefer fruchtbaren Gegend. 
Aufſchluß über Einzelheiten werden 
dem Anfiedler gerne prompt gegeben, 
wenn er bei einem Agenten der Nord- 
weitern Bahn vorfpricht oder an 
W. B. Anisfern, Paſſenger Traffic 
Manager, Chicago, jchreibt. 





Sei Dein eigener Arzt! 

Ale Magen-, Leber-, Nieren-, Bla- 
ſen-, Haut-, Nerven-, Blut und an- 
dere Krankheiten, wie NRheumatis- 
mus, Gicht, Anochenfraß, Blutvergif- 
tung, alte Wunden, Mercurialfranf- 
heiten u. ſ.w. werden ficher und fchnell 
mit dem Schaefer’schen SHeilapparat 
geheilt. Keine Pulver, Pillen und 
Mirturen zu fchluden, fondern Kräf- 
tigung de3 Organismus mit einem 
natürlichen Mittel, ift die Parole. 
Wollt ihr die Taufende von Danf- 
ichreiben lefen und geſund werden, fo 
ichreibt mit Angabe Eures Leidens an 
Dr. ©. H. A, Schaefer, 2002 Peach 
<t,, Erie, Pa. 


11. Oftober 


Lehigh, Kan. — Beier ©. Frie- 
fen feierte Sonntag mit Ratharina 
Kohfeld Hochzeit. Montag nahm er 
fie heim nach Sanfen, Neb. Zu die- 
jer Hochzeit war Auguft Kohfelds Fa- 
milie von Lindsborg, fowie auch Mij- 
fionar 9. Kohfeld hergefommen. 


2 ” 

Frei für WUlle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocdüre „Was ift das Erfte‘‘ 
und die Methoden, wie man ſich zu 
Haufe allein kuriren kann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 

Urin analyfiren laffen, um über ihren Ge⸗ 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 

* Die Lebensuhr mag 
urtleige gehen 
Die verihiedenen Blut» 
u. Hautsftrantheiten, Rheus 
matismns, Blajens, LXeber-, 
ey /Nieren-, Magen-Leiden, Frau⸗ 
* N R7 en und Männer «Krankheiten, 
ET 5 NerbensLeiden und verwandten 

2 RL NGebrechen etc., können unmöglich 

ESS [erfolgreich behandelt werden ohne 
Jeiner Analyie des Urins. 
Biele der als unheilbar geltenden 
— Krankheiten, 
\ tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werben, 
wenn nur ber 
wahre Grund 
derjelben _ er- 
BE. fanıt würde. 
Unjere Analyſe 
bejorgt dies. Der Urin ıft 
der Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
volltommen frei eine Analnje ihred Urin und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen zuſtandes ſowie die Methoden 
unſerer Hausbehandlung zuſenden. 
Schreiben Sie ſofort an da® GERMAN MEDICAL 
Instırute,438 Old Library Building, ProRtIa, Ir. 
Es koftet € nichts. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter: Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream. Heil:Del, 
Yuften-Rur, Kopfmebhsfur, Hübner - Gholera-Rur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 
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Sichere Genefung | durch bie wun 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erläuternde Sirkulare werden vortofrei zuge 
ſandt. 

Nur einzig aletn echt zu haden von 

Rohn Linden, 
Speziel»Arzt der Eranthematifdhen Heilmetbod‘. 
Kffice uud Rehidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih dor Falſcungen und alien Anpreis 
funaen. 





QUEEN & CRESCENT 
ROUTE 


per 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on. the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
W. A. BECKLER, N. P. A., 113 Adams St., Chicago. 
W.A GARRETT, 6. M. 
W. 6. RINBARSOK, 0. B. 4., | Olneinnat. 








5 
ge 


2, 
ſte 


übe 
No 
erö 
bor 
Tie 
uni 


ma 
Sp 
les 

Rlo 
heit 





1908. 


Marktbericht. 
Getreide. 


In Chicago wurde Weizen im Sep- 
tembertermin mit 83%sc, Korn mit 
50c, Hafer mit 2734c notiert; NRog- 
gen 67c, Gerſte, gute Malz, 40—52c; 
Zimothyjamen wurde mit 2.75— 
2.85 notiert; Flachsſamen, Northiwe- 
tern No. 1, mit 1.01; anderer Wo. 
1, mit 95c; Rleefamen 11.75—12.75. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5 55—5.75; Butcher 5.55 —5.721% ; 
leichte 5.00—5.50. 

Stiere: 3.40—6.25; Kühe 
2.10—4.75; Heifers 3.40—4.75; 
„Canner3“ 1.25—2.00; Bullen 2.25 
—4.00; Kälber 2.75—7.25. 





Schafe: „Weather“ 4.75— 
5.10; „Ewes“ 3.50—4.65; Sährige 
5.00—5.35; Lämmer 4.25—7.75. 





Viftualenmarft. 

Butter — beite Ereamery 20c; 
geringere 17—19%a—18%arc. 
geringere 17—19%%c; Dairy 151% 
—18hoc 

Eier — 15—17%arc. 

Käſe — Full Cream Daifies 
11%c; Twins 11c; Young Americas 
11Y%c. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
12—16c; Hühner, Hennen, 1ic; 
Hähne 7c; Springs 10c das Pfund; 
Enten 9% —10c; Gänſe 7.00—8.00 
das Dutzend. — Geſchlachtet: alte 
Turkeys 16—18c; junge 14—16c; 
Hühner S—11Ysc; Enten 11—12c; 
Gänſe, alte, 8c. 

Kartoffeln — Auf der Bahn 
30—48c dag Buſhel beim „Car“. 

Heu — Timothy, beites, 11.00— 
11.50; No. 1, 10.00—10.50; No. 
2, 8.50—9.50; No. 3, 8.00—9.00; 
beites PBrairie, 10.50—11.00. 





Ein neues Carſyſtem nad) dem füd- 
lichen California. 

Bullman-Rolonijten-Schlafwagen 
bon Chicago bis Los Angeles, ohne 
Wechſel, vom 15. September über die 
Chicago Union Pacific und Nord- 
weitern Bahn und neulich eröffnete 
Salt Lake Bahn. Große Zeiterjpa- 
rung über diefe Bahn. Koloniſten, 
einen Weg Tickets tägli zum Ber- 
fauf von Chicago, beginnend am 15. 
September, nur $33.00 bis Los An- 
geles. Verhältnismäßig billige Preife 
von anderen Plägen. Doppeltes Bett 
in Koloniſten Schlafwagen nur 
$7.00. Um Tidets, Schlafiwagen und 
um vollen Aufihluß wolle man beim 
nächiten Agenten vorfjprechen oder 


man fchreibe an 
S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 


St., Chicago, Ill. 





Perſönlich begleitete Neife nadı Colo- 
rado und der Pacific Küfte. 

Verläßt Chicago am 17. Oftober 
über die Chicago, Union Pacific und 
Nordmweitern Bahn, und der neulich) 
eröffneten Salt Lake Bahn. $175.00 
von Chicago bezahlt alle Reifekoften, 
Ticket, Schlafwagen, Speijewagen 
und Hotel Bequemlichkeiten.. Genug 
Zeit, um eine Anzahl Ausflüge zu 
maden, nad) Denver, Colorado 
Springs, Salt Lafe City, Los Ange- 
le8 und San Francisco. Alles erjter 
Klaſſe. Um Näheres und Cinzeln- 
heiten adrejfiere man 


S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 


Die Scanfwirte in Kanſas City, 
Kan., fchren ſich nidıt an Hod). 


— Troß des Verfahrens, welches der 


Generalamwalt von Kanjas auf Wei- 
jung des Gouverneurs Hoc beim 
Staatsobergerichte in Topefa gegen 
den Mayor WB. W. Roſe und den 
Countyanwalt 3. S. Gibjon auf die 
Beihuldigung hin anhängig gemacht 
hat, daß fie es unterlajjen haben, die 
Schanfwirtichaften in Kanſas Eity, 
Kan., zu jchliegen, bleiben die 165 
dortigen Wirtjchaften dem Prohibi— 
tionsgejege zuwider dennoch offen. 
So meit die beiden Teßterwähnten 
Beamten in Betradyt kommen, von 
denen feiner die ‚geringite Neiqung 
zeigt, das Gejeg durchzuführen, wer- 
den die Schanfwirtichaften noch fer- 
ner offen bleiben, wenn Gouverneur 
Hoch) und der Generalanwalt nicht 
fernere Schritte thun. 
533.00 zur Baeificküjte. 

"Ueber die Chicago, Union Bacific 
und Nordweitern-Bahn von Chicago, 
täglih vom 15. September bis zum 
31. Oftober nad) San Francisco, Los 
Angeles, Bortland, Seattle, Tocoma 
und anderen Plägen an der Bacific- 
küſte. Sehr niedrige Preiſe nad) He- 
lena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lake Eity. Verhältnisfäßig bil- 
lige Breije von allen Plätzen. Täg— 
liche, perfönlich begleitete Exkurſionen 
in Bullman Touriſt Schlafwagen bis 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland, ohne Wechjel, doppeltes 
Bett nur $7.00. Wahl der Linien. 
Für Näheres adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Rheumatismus 
pofitip Furiert 


durch meine neue und ſichere Methode, 





Einen Dollard-Wert Medizin un: 
entgeltlich 55— durch eine 
ein 


ent Poſtlarte. 


Schreibt mir heute und 
id ſende Euch für einen 
Dollars Wert meiner 
Medizin unentgeltlich zu 
ebenfalls mein neues 
Bud), weldes Euch Aus: 
tunft über Rheumatis- 
mus giebt, aud) Zeug⸗ 
niffe von Perfonen, wel: 
che jeit 15 bis zwanzig 
Jahren gelitten und 
durd mein neues Heil- 
mittel von biejer furdts 
baren Krankheit Rheu- 
matismudg: t, turiert wurden. IH kann ohne 
Zweifel nahweifen, daß mein neues Heilmittel fu- 
riert, wo bie tüdhtigeren Aerzte unb alle anderen 
Patentmebizinen erjagten, und um dieſes zu be» 
weiſen, ſchide ih Eu einen Dollars Wert meines 
neuen Heilmittel. Ich bin einer pofitiven Kur jo 
gewiß, daß id willens bin, Gud) einen Dollars Wert 
unentgeltli zujujenden. Es madt nidts aus, 
wie alt oder wie [wer Ihr Fall ift, mein neu ent- 
dedtes Heilmittel kuriert es; wenn Ihr alle Bein 
von Rheumatismus leidet, jei ed hromifd ober 
atus, entzündet, nervös in ben Muskeln oder 
@elenten, wenn jeder Teil Ihres Körpers ſchmerzt, 
wenn jedes Gelenk außer Ordnung ift, wenn Gure 
Nieren, Blaje oder Magen geftört ift, jhreibt und 
laßt mid) unentgeltlid beweijen, baß es zum minbe- 
ften ein Heilmittel giebt, welches Bud) kuriert. 

Schiebt es nit auf jondern ſchreibt heute und die 
nächſte Poſt bringt unentgeltlid ein Heilmittel in 
Form einer $1.00 Wert Mebizin. 


Prof. 3. Hartenftein, 
Schüler des verftorbenen Prof. Sadarin in Mes- 
kau, Leibarzt des Zaren Alexander III. von Rußland. 


9 Brand: Avenue, 
Milwaulee, Wis, 
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Es ift don weſentlicher Vebeutung, ba bie | 
Qualität des beim Gtriden oder Häleln ge- | 
brauchten Garns außer Srage ftehe. Wie ein! 
von ben „Bleifher”-Garnen gearbeitetes Klei—⸗ 
dungsftüd ausfällt, ift Teine Frage. E3 wird | 
friſch in Sarbe, weich in Gewebe fein und ſtets 


feine Form behalten. 
Jeder Strang trägt das „Fleiſher“ Handels⸗ 


Knitting Worsted, 
Spanish Worsted, 

Ice Wool, 
Shetland Zephyr, 
Pamela Shetland, 


LEISHER'S 


\ 


—— 


marke · Ticket. 

Shetland Floss, 
Dresden Ony, 
Germantown Zephyr, 
Spiral Yarn 


Cashmere Yarn, 


Euer Händler ſollte fie haben. 


Ein Büdjlein: 
“A Short Talk About Yarns” 
wird auf Anfrage zugejanbt, 
„Sleiſher's Strid- uns Halel⸗ 
Handbuch“ wird nah Empfang bon 
vier Marken bon den „Sleiſher's- 
Garnen und drei Cents Porto ber» 
fandt. Es enthält Anweiſungen aur] 


Berfertigung aller neumodiſchen wie mufters} 


giltigen Kleidungsſtücke. 


Ss. B. & B. W. Fleisher, 





Philadelphia, Pa 








Der Präſident 
bon der Lewis und Clark Austellung, 
Portland, Oregon, telegraphiert tie 
folgt: 
„Im Namen der Direktion) gratuliere 
ich der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dant and für das ſchöne Lewis umd 
Einf Pamphlet. Es iſt eines der jorg- 
fam —— und vollſtändigſten, 


dad in Verbindung mit der Ausitellung 
bis jeßt erfchienen.“ 


Solche, die eine Reiſe 


nach) Oregon 


zu unternehmen wünichen, finden in bie- 
jem Pamphlet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen ben kürzeſten Weg zur Aus- 
ftellungs-Stadt, die Sehensmwürdigfeiten 
während ber Reiſe und giebt eine Be— 
fchreibung von ber Rückreiſe über 


Galifornia 


Brei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 





Nach 


California 


über die 


Nnion Bacific 


Jeden Tag vom 15. September bis 
zum 81. Dftober 1905, Kolonijten- 
preije nach allen Hauptpläßen jenes 
Staates von 


Chicago 333.00 

St, Louis %30.00 
Kürzeite Weg, ſchuellſte Fahrt 
Ebenite Bahnbett. 


Touriften Schlafmagen eine Speziali- 
tät. Nachzufragen bei 

W. H. Connor, G. A., 53 East 

Fourth St., Cincinnati, Ohio. 














Billige Grurſtonen ſüdlich. 


Um SHeimatſuchenden und Unterneh- 
mern jpezielle Gelegenheit bieten zu kön— 
nen die Gegend an der Southern Eiſen— 
bahn und Mobile und Ohio Bahn, in 
Virginia, Tenneſſee, Worth Carolina, 
South Carolina, Georgia, Alabama und 
Miffiffippi Tennen zu lernen, geben wir 


Zwei fehr billige Exkurſionen. 
Die erite am 

Dienstag, 17 Oktober 1905 
und die zweite 

Dienstag, 7. November 1905, 


Tickets von Ohio River Gateways und 
St. Louis nach fait allen Plätzen in ben 
erwähnten Staaten werden für nur 80 
Prozent des einen Weg Breijes für die 
Rundreije vertauft; diejelben find gut auf 
21 Tage mit Abfteige-Erlaubnis, 

Gute Raten von andern Plägen im We— 
ften und Norbweften. Gemöhnliche Tik- 
kets für ‚„„Homeseekers” find am erjten 
und dritten Dienstag jeden Monats zu 
verlaufen. Für Lıften von Ländereien, 
angebotenen Gelegenheiten, Raten u.ſ. w. 
ſchreibe an 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. 8. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 


50 YEARS’ 
EXPERIENCE 







TRADE Manns 
Desıcns 

CoPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and Seneription may 
quickly ascertain our opinion free whether an 
invention is probably patentable,_ Communica- 
tions strietly confidential. H on Patents 
sent free. Oldest agency for securing 

Patents taken through Munn ß receive 
special notice, without charge, inthe 


Scientific American, 


A handsomely illustrated weekly. Targest cir- 

<ulation of any scientific journal. Terms, $3 a 

year; four months, $1. Sold byall newsdealers. 

MUNN & Co,s°1ero.cr.v. New York 
B 626 F St.. ington, D. 


ranch Offire, Wash 








Laufen dieien großen nidelverziers 
$9.95 ten ftählernen Sparherd 
i . ohne Wärmeclojet oder Res 
een jerboir. Dit hohem Wärmes 
9 eloſet, emaillirtem Reſervoir, 
wie Abbildung, 313. ; gro⸗ 
Ber, geräumiger Ofen, (ehe 
= un - .- un 
newalzter Stahl. Duplegs 
roft ‚brennt Hola oder Kohle. 
Hübjche Nidelverzierungen, 
elegant polirt, 


N Spare Geld 
indem Ihr von dem 


Fabrikanten kauft. 

GrößterBargain je 
offerirt ;jogut wieboppe 
fo theuer verkaufte Herde. 
Schneidet Died aus und 
fchidt e8 uns für Katal 
mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Aarvin Smith Co, Chicago, ZU. 














Das Mezept wird jedem Packet beigegeben. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Magenleiden, Blut- und Haut-Krankheiten und Rh 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. gg 


Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 
Diefes befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
M das Blut und die Körperjäfte und verhütet Mifroben und Er 
u Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie Diefe. 
Wird aufProbe gefandt.— Hilft es, dann zahlt Du 81.00, 
u Silit es Dir nidht — fo koſtet es Dih nichts. 
Sende dieſe Anzeige und deine Adrejje an Dr. C. Puſheck, Chicago. 

FI Aud) in Apotheken zu verkaufen. 











Billige Raten für 
den Südweiten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südmejten verkaufen, am 


* 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19, Degember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan— 
ſas, Arkanjas, New Mexico und Colorado, Diefelben koften unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preiſes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
bejchauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, ſenden Sie heute 
diejen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island Syst« m, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name, 





P. O. Address 








State 








bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 


jetzt organiſiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 


34 2030 706 34043404 DD " 


Mennonitiſche Anfiedlung 


na 


11. Oftober 1905. 





Landſucher 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beſten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Aeres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Alima iſt etwa dasjelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ſchnitt ift nicht fo aroß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 

Agenten verlangt. 








TT% 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, III. 


Bitte, enden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus- 
tunft erhalten, 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 


Name 








Poft Ofie______ 











Fxcursions. 


O the man who seeks a clımate that 
is mild and a region of widgly 
varıed resources, the Pacific Mõast 


offers great opportuniti@s. 
California, Oregon, and Washihfton 
climatic and health-building HtiorfPoffeyfhe op- 
‚portunity of a life-time fo 4/p 3 {24 home. 
Strictly first-class roundt4tıäK&s argfon sale daily 
from all points. Rate, from 3 Francisco and 
Los Angeles, Oct. ı7th to Ws 362%50. To Portland 
and Puget Sound, daily during Seg@ember, $56.50. 

One-way Colßgist ticgäfs argn sale daily, Sept. ı sth 
to Oct. zıst, at h rageyöf $39.00 from Chicago, with 
correspondingly ‘y tes Am all points. Daily and 
Persongliy Cosfucked Mpursions. MAR — 

i -\ber a PuHman 

fr Chicago costs 
oAp8 sell tickets via & 

vi acificand North- 


eh didäsftheir 


T 
. 





PACIFIC 
— 
Aal how to reach this land where Over 
f where labor is never oppressed N 
by stress of weathgf, how much it costs to go and what 
you can do when you get there, send 4 cents for books, 
maps, time tables and full information. 


A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





Bonds um Verkauf, 





ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 1:0 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 


KARTE Eee 


KAAAK 


adern jeit dem 25. Februar. 
Landes jetzt auf $6.50 geftiegen, zu welchem 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. _ 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern; Sask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


lad 22 2 22 22 22 22 22 22 3 22 22 22 3 22 02 22 2 02 0 2205 2 2 26305 02052222022 2022225057225 


Wegen der großen Nachfrage ift der Preis des 
reis wir noch ſehr viel gutes Land 


AA A At A A M- 


Ein dankbarer Latient, 


der ſeinen Namen nicht genannt haben will und 
feine vollſtändige Wiederherſtellung von 
ſchwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 





angegebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das— 
felbe Loftenfrei an jeine leidenden Mitmenſchen 
verjhiden. Diefed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeder Apothele gemadt werden können. Schickt 
Gure Adreffe mit Briefmarte an bie 


Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y, 


$20,000,.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find ka 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kayi- 
talanlage.. Man wende fih) an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Jud. 





